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Sibrbay ‚ mittleres Nildelta/ Ägypten:
Ein aus Paris zurückgekehrter, erfolgreicher Arbeitsmi-
grant schaut auf die Neubauten seines Heimatortes.
(Aufn.: D. Müller-Mahn 3/1999)

Afgooye / Süd-Somalia:
In den Trockenzeiten halten sich die somalischen No-
maden in der Nähe der Flüsse auf, um ihre Tiere trän-
ken zu können.
(Aufn.: J. Janzen 3/1988)

Syrien:
Ein Siebmacher zieht Lederstreifen in den Holzrahmen
ein.
(Aufn.: F. Meyer)

Tüdevtej Sum, Zavchan-Ajmag / Westmongolei:
Mobile Tierhalter—Familie bei der Filzherstellung im
Sommerlager. Im Hintergrund eine typische mongoli-
sche Jurte.
(Aufn.: J. Janzen 7/1996)

Lugu, Süd—Gansu / V.R. China:
Vor einer Getreidemühle füllt der Haushaltsvorstand
einer tibetischen Nomadenfamilie die gemahlene Ger-
ste für den Transport in einen Ledersack.
(Aufn.: A. Manderscheid 8/1989)

(Reihenfolge: von oben links nach unten rechts)



(Aufn.: J. Janzen: April 1999)
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Vorbemerkung iii

FRED SCHOLZ

zum 60. Geburtstag

Seine
Freunde, Schüler/—innen‚

Mitarbeiter/-innen,
KollegeW-innen

und
Siudenten/Jnnen

gratulieren herzlich
und wünschen
dem Jubilar

Gesundheit, Glück
und Scha ’enskra
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iv

Vorbemerkung

Bei den Vorbereitungen zur Drucklegung dieses Sammelbandes bestand eine
Hauptaufgabe in der sehr zeitaufwendigen und immer wieder Probleme bereitenden
computermäßigen Bearbeitung des Textes und vor allem der Abbildungen. Ohne den
unermüdlichen Einsatz von Herrn T. Reinsch wäre die fristgerechte Fertigstellung der
Formatierung der Manuskripte wohl kaum zu schaffen gewesen. Dafür gebührt ihm
ein besonders herzliches Dankeschön. Wie immer haben dankenswerterweise auch
beide Kartographen der Fachrichtung Anthropogeographie/Angewandte Geographie,
Herr D. Engel und Frau M. Hoffmann, tatkräftig bei der Erstellung und Überarbeitung
von Karten und Abbildungen mitgewirkt. Bei der Herstellung reproduzierfahiger Fil-
me für den Druck der Abbildungen hat uns freundlicherweise wieder Frau E. Leipner
unterstützt. Frau S. Vitzthum, die die muttersprachliche Überarbeitung der eng-
lischsprachigen Texte vorgenommen hat, sowie die Damen E. Adam, K. Keep, J.
Korn, R. Müller, J. Machens, P. Becker und H. Scholz, die sich am Korrekturlesen
bzw. an Schreibarbeiten beteiligt haben, sei vielmals Dank gesagt. Gedankt sei auch
den Herausgebern der „Abhandlungen-Anthropogeographie“ für die Aufnahme dieses
Bandes in die Institutsreihe.

Schließlich gebührt den Autoren dieses Bandes Anerkennung ir die pünktliche
Ablieferung ihrer Artikel sowie die engagierte und freundschaftliche Zusammenarbeit.
Es versteht sich von selbst, daß bei solch einem Sammelband jeder Verfasser ir den
Inhalt seines Beitrages selbst verantwortlich zeichnet.

Jörg Janzen

Berlin, im Mai 1999
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Würdigung

Mit der Herausgabe dieses Sammelbandes wollen wir die großen wissenschaftli-
chen und menschlichen Verdienste unseres sehr verehrten Freundes und Lehrers Fred
Scholz würdigen und ihm unseren herzlichen Dank ir die uns stetes entgegenge-
brachte Unterstützung aussprechen. Dies geschieht auch im Namen all derjenigen, die
zu diesem Band aufgrund anderer forschungsmäßiger Schwerpunkte keinen Artikel
beisteuern konnten.

Die thematische Ausrichtung dieses Buches wurde bewußt einem Thema gewidmet,
das im bisherigen wissenschaftlichen Schaffen von Fred Scholz eine hervorragende
Stellung eingenommen hat (vgl. wissenschaftlicher Werdegang von F. Scholz, S. ix ff)
und zu dem zahlreiche Freunde und Schüler/-innen von Fred Scholz aktuelle empiri-
sche Feldforschung betreiben. Ein besonderes Anliegen der Autoren/.innen ist, dem
Jubilar noch nicht publizierte Beiträge über kürzlich abgeschlossene und noch laufen-
de Forschungen zum Rahmenthema „Räumliche Mobilität und Existenzsicherung“ zu
widmen.

Sie sind nicht nur Spiegelbild aktueller, von Fred Scholz inspirierter Forschung,
sondern unterstreichen auch nachdrücklich die ungebrochene Bedeutung gegenwarts-
bezogener, problemorientierter sozialgeographischer Feldforschung. Die Ergebnisse
zeigen auch, daß existenzsichernde räumliche Mobilität ir eine rasch wachsende An-
zahl von Menschen insbesondere in den Entwicklungs- und Transformationsländern
einen immer höheren Stellenwert erhält (vgl. u.a. Beitrag JANZEN, S. l in diesem
Band).

Mit unseren Beiträgen, in denen jeder Autor seine persönlichen, in verschiedenen
Räumen und mit unterschiedlichen sozialen Gruppen gemachten Erfahrungen zum
Ausdruck bringt, wollen wir einen aktiven Beitrag zur Belebung (und vielleicht auch
Neuorientierung) der wissenschaftlichen Diskussion zum Thema „Räumliche Mobili-
tät und Existenzsicherung“ leisten.

Im Namen aller Freunde und Schüler/-innen von Fred Scholz

Jörg Janzen

Berlin, im Mai 1999
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ix

Fred Scholz und sein Wirken für die
“Entwicklungs(länder)-Geographie”

Am 22. Mai 1939 wurde Fred Scholz im schlesischen Liegnitz geboren. Der Aus-
gang des Zweiten Weltkrieges bedeutete ir seine Familie den Verlust der Heimat.
Über Berlin und verschiedene andere Stationen gelangte er nach Achern in Baden, wo
er seine Jugend verbrachte und 1961 seine Schulzeit mit dem Abitur abschloß. Im Jah-
re 1966 heiratete er und wurde 1970 Vater eines Sohnes.

Sein wissenschaftlicher Werdegang begann im Jahre 1960 mit der Aufnahme des
Geographiestudiums, das er 1965 mit dem Staatsexamen erfolgreich abschloß. Seine
spätere wissenschaftliche Orientierung wurde durch sein Studium an der Technischen
Universität Karlsruhe und an den Universitäten Heidelberg, Tübingen und Freiburg
sowie seine dortigen akademischen Lehrer, die Herren Professoren Schmitthüsen,
Pfeifer, Wilhelmy, Metz und Leidlmair, maßgeblich geprägt.

Seine 'ühen wissenschaftlichen Arbeiten konzentrierten sich inhaltlich auf sied-
lungs- und agrargeographische Fragestellungen im südwestdeutschen Raum. Im Jahre
1967 promovierte er an der Technischen Universität Karlsruhe bei Prof. Leidlmair mit
einer Arbeit zum Thema „Die Schwarzwald—Randplatten. Ein Beitrag zur Kulturgeo-
graphie des nördlichen Schwarzwaldes“, die mit der Verleihung des „Friedrich-Metz-
Preises“ ausgezeichnet wurde.

Aber schon in der anschließenden Zeit als Assistent bei Prof. Wirthmann an der
Technischen Universität Karlsruhe (1967-1969) verstärkte sich seine Faszination ir
den Orient. Ihren Niederschlag fand diese Neuorientierung in den folgenden Jahren in
mehreren großen Forschungsreisen durch zahlreiche Staaten Westasiens. Während
seiner von 1969-1976 dauernden Dienstzeit als Wissenschaftlicher Assistent und Aka-
demischer Rat/ Oberrat bei Herrn Prof. Nitz am Geographischen Institut der Universi-
tät Göttingen legte er die Grundlagen seiner Orientforschung. In der pakistanischen
Provinz Belutschistan verbrachte der junge Forscher einen Großteil seiner Zeit. Mit
seiner strapaziösen, gleichzeitig aber sehr erfolgreichen Feldforschung zum Wandel im
Nomadismus Belutschistans, die im Jahre 1973 mit dem Abschluß der Habilitation
zum Thema „Belutschistan/Pakistan. Eine sozialgeographische Studie des Wandels in
einem Nomadenland seit Beginn der Kolonialzeit“ gekrönt wurde, setzte er Maßstäbe

ir die folgende Generation seiner Schüler.

Durch die Aufnahme von Forschungskontakten mit Oman und dem daraus hervor-
gegangenen, von der Volkswagenstiftung finanzierten Forschungsprojekt zum Thema
"Analyse von Ablauf: Ergebnis, und Tendenz der jungen Entwicklung im nomadischen
Lebensraum der kleinen, erdölreichen Golfstaaten: Kuwait, Vereinigte Arabische Emi-
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rate und Oman (unter besonderer Berücksichtigung der Ennvicklungsmöglichkeiten
des ländlichen Raumes " erschloß er sich und mehreren Doktoranden ein neues, räum-
lich wie inhaltlich hochinteressantes, in der deutschsprachigen Geographie bisher fast
unbehandeltes Untersuchungsgebiet.

Nach seiner Ernennung zum apl. Professor an der Universität Göttingen im Jahre
1975 folgte eine Vertretung des Lehrstuhls „Wirtschaftsgeographie“ von Herrn Prof.
Manshard an der Universität Freiburg (1976-1979). Dem 1979 von der Freien Univer-
sität Berlin an ihn ergangenen Ruf auf den Lehrstuhl ir „Wirtschafts- und Sozialgeo-
graphie / Entwicklungsländer“ folgte er und trat seine Stelle als ordentlicher Universi-
tätsprofessor (C4) im Februar 1980 an.

Seine Ergebnisse der Entwicklungsländer- und Orientfcrschung der 70er Jahre ver—
öffentlichte Fred Scholz in über 30 Zeitschri enaufsätzen und Buchbeiträgen. Darin
wurde ein breites Spektrum mit sozial- und wirtschaftsgeographisch orientierten Fra-
gestellungen über seine Schwerpunktregionen Pakistan und kleine Golfstaaten behan-
delt, wobei nomadismusorientierte Themen im Vordergrund standen.

Bei der Auswahl seiner sozialgeographischen (Ziel-)Gruppen zeigt sich deutlich
sein, auch durch persönliches soziales Engagement gekennzeichnetes Interesse an von
Wirtschaft und Gesellschaft ausgegrenzten, benachteiligten Menschen. Geprägt durch
die von der 68er-Bewegung ausgegangenen Veränderungen im Fach Geographie, den
dependenztheoretischen Erklärungsansatz ir Unterentwicklung und vor allem durch
seine eigenen, empirisch in Entwicklungsländern gesammelten Erfahrungen liegt bis
heute sein besonderes wissenschaftliches Anliegen darin, sich vor allem mit marginali-
sierten Gruppen in den Entwicklungsländern, wie Nomaden, Kleinbauern, städtischen
Randseitem sowie ethnischen und religiösen Minoritäten, forschungsmäßig zu be-
schäftigen.

Der bis Mitte der 70er Jahre in der ,,Entwicklungsl'ainder-Geographie" weitgehend
vernachlässigten entwicklungstheoretischen Diskussion eine Plattform zu verschaffen,
von der auch eine Ausstrahlung auf andere Disziplinen ausgehen konnte, war ein ganz
besonderes Anliegen von Fred Schulz. Die Mitglieder des von ihm im Jahre 1976 ins
Leben gerufenen „Geographischen Arbeitskreises Entwicklungstheorien“ können in-
zwischen auf eine über 20-jährige, erfolgreiche Arbeit zurückschauen.

Das Wirken von Fred Scholz in den 80er Jahren war durch intensive Forschungstä-
tigkeit geprägt, aus der eine Vielzahl von Publikationen hervorging. Seine Arbeit über
Entwicklungsländer / Unterentwicklung fand eine sinnvolle Ergänzung in der Erfor-
schung türkischer Wirtschaftsaktivitäten in Berlin. Die Veröffentlichung der Ergebnis-
se dieser Untersuchungen, die auch in den 90er Jahren unter ähnlichen Fragestellungen
fortge ihrt wurden, erfolgt in einer von Fred Scholz eigens ir die Berlin— und Berliner
Umlandforschung herausgegebenen Reihe „Occasional-Paper Geographie! FU Berlin“.

Besonders kennzeichnend ir das universitäre Wirken von Fred Scholz in den 80er
Jahren war sein stetes Bemühen, an der Freien Universität Berlin einen spezi schen
Entwicklungsländer—Studiengang, der sich durch eine forschungsgeleitete Lehre aus-
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zeichnen sollte, aufzubauen. Seine Bemühungen waren von Erfolg gekrönt: der Zulauf
an engagierten Studentenf-innen war groß, mehrere bedeutende Forschungsprojekte
mit räumlichem Schwerpunkt in Pakistan und in Somalia konnten in Angriff genom—
men werden und sein entwicklungspolitischer Sachverstand wurde bei der Planung
und Begutachtung von Entwicklungsprojekten von nationalen und internationalen Or-
ganisationen (v.a. BMZ, DSE, GTZ, KfW, UNO etc.) immer häu ger gefragt.

Einen im Januar 1987 an ihn ergangenen Ruf auf eine C4-Professur nach Gießen
(Nachfolge Prof. Uhlig) nahm Fred Scholz nicht an. In den Bleibeverhandlungen trug
die Freie Universität Berlin seiner bisherigen erfolgreichen Arbeit in Forschung und
Lehre durch eine deutliche Verbesserung der materiellen aber auch personellen Aus-
stattung seines Arbeitsbereiches Rechnung. Im Jahre 1988 kam es daher zur Gründung
des Zentrums für Entwicklungsländer—Forschung (ZELF), das als einzige Einrichtung
der Geographie im deutschsprachigen Raum einen speziellen entwicklungsländerbe—
zogenen Studiengang anbietet.

Ein großes Verdienst von Fred Scholz ist sein Gelingen, Theorie und empirische
Forschung sowie entwicklungspolitische Praxis zusammenzu ihren und damit ir die
Geographie die ihr in der Enmicklungszusammenarbeit gebührende Au nerksamkeit
zu erreichen. Seinen sichtbarsten Niederschlag hat das darin ge inden, daß zahlreiche
Absolventenf-innen des ZELF inzwischen wichtige Positionen in Einrichtungen der
Entwicklungszusammenarbeit bekleiden.

Die 90er Jahre begannen ir Fred Scholz mit einem tiefen Einschnitt in seinem Le-
ben. Eine schwere Erkrankung ihrte vorübergehend zu einer erheblichen Beeinträch-
tigung seines wissenschaftlichen Wirkens.

Mit bewundemswerter Willenskraft und eiserner Disziplin gelang es ihm jedoch,
schon nach kurzer Unterbrechung wieder aktiv das Institutsleben zu gestalten und sich
mit noch größerem Engagement der Lehre zu widmen. Körperlich anstrengende For-
schungsreisen und Exkursionen traten ir einige Jahre in den Hintergrund, da ir ent-
standen innerhalb kürzester Zeit zahlreiche Zeitschriftenartikel und Buchveröffentli-
chungen. Insbesondere mit seinem ausgezeichneten theoretischen Werk „Nomadis-
mus. Theorie und Wandel einer sozio-ökologischen Kulturweise“ hat er einen rich-
tungsweisenden Beitrag zur Nomadismus-Diskussion geleistet.

Forschungsmäßig wurde auch in den 90er Jahren die Arbeit vor allem in den beiden
Schwerpunktregionen Pakistan und kleine Golfstaaten weiterge ihrt. Die weltpoliti-
schen Veränderungen führten jedoch auch zu einer Neuorientierung. Der Zerfall des
Ostblocks und die daraus resultierenden neuen Forschungsmöglichkeiten mündeten in
einer erfolgreichen, von DFG/BMZ/GTZ nanzierten Forschunsgkooperation mit dem
Zentrum ir Nomadenforschung am Institut 'lr Geoökologie der Mongolischen Aka-
demie der Wissenscha en in Ulaanbaatar zum Thema „Transformationsprozesse im
ländlichen Raum der Mongolei, Vorgang, Formen, Ergebnisse und Probleme beim
Übergang einer Tierhalter-Gesellschaft vom Kollektivismus zur Privatwirtscha “. Für
seine Verdienste beim Aufbau dieser Zusammenarbeit wurde Fred Scholz zum Eh-
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renmitglied der Mongolischen Geographischen Gesellschaft ernannt.

Seit der deutschen Wiedervereinigung gilt ein besonderes Interesse von Fred Scholz
auch den Transfonnationsprozessen in Berlin und seinem Umland, mit der Uckermark
und der deutsch-polnischen Grenzregion als besonderem Schwerpunkt. Seit Mitte der
90er Jahre bilden die Auswirkungen der Globalisierung auf die Strukturen in den Ent-
wicklungs- und Transformationsländern wesentliche Inhalte seiner Lehre und For-
schung.

Es würde den Rahmen dieser Kurzdarstellung über das Wirken von Fred Scholz
sprengen, wollte man auf seine zahllosen, auch außeruniversitären Aktivitäten der 80er
und 90er Jahre eingehen. Besonders erwähnenswert ist jedoch sein vorbildliches En-
gagement ‘ir die Gesellschaft ir Erdkunde zu Berlin (GfE). Vor allem in dem mehr-
jährigen Zeitraum als Vorsitzender gelang es ihm, der GfE durch zahlreiche Aktivitä—
ten und Innovationen ein neues Pro l zu geben. Dazu gehörten v.a. sein Beitrag zur
Neugestaltung der Zeitschrift „Die Erde“ und die Einführung der Geo-Galerie.

Nicht unerwähnt lassen kann man auch seine langjährige, sehr zeitaufwendige Gut-
achtertätigkeit ir namhafte Forschungs— und Entwicklungsinstitutioncn (v.a. DGFK,
Stiftung Volkswagenwerk, DFG, GTZ) und seine Mitarbeit als (Mit-)Herausgeber von
verschiedenen Zeitschriften- und Buchreihen (u.a. „Die Erde“, „Sociologus“, „Erd-
kundliches Wissen“, „Abhandlungen Anthropogeographie/FU Berlin“, „Occasional
Paper-Geographie/FU Berlin“).

Auf Fred Scholz geht auch die Veranstaltung einer Vielzahl von Symposien zu
Nomadismus-, Sahel- und Orient- bezogenen Themen zurück. Hinzu kamen mehrere
Tagungen zu entwicklungstheoretischen und -politischen Themen. Seine zeitweise ak-
tive Mitarbeit als Schrift ihrer des Zentralverbandes der Deutschen Geographen sowie
die zahlreichen Kooperationen mit ausländischen Universitäten, vor allem in Pakistan,
Kuwait, Somalia, Oman, China und der Mongolei, sowie mit der United Nations Uni-
versity in Tokyo sind Spiegelbild seines unermüdlichen Engagements, ir sich und
seine Schülerl-innen enge Kontakte, v.a. zu Entwicklungsländern aufzubauen und die-
se zum Nutzen der (Entwicklungs-)länder—Forsehung in Wert zu setzen.

In den dreieinhalb Jahrzehnten seines wissenschaftlichen Wirkens hat Fred Scholz
den größten Teil der Staaten des Altweltlichen Trockengürtels im Rahmen von For-
schungsprojekten, Geländepraktika, Exkursionen sowie als Gutachter bereist. Seine
jüngste Forschungsreise ihrte ihn im Spätsommer 1998 in die Cholistan—Wüste in Pa-
kistan. Aber auch Mauritius, Italien, Frankreich, die Schweiz und vor allem Deutsch-
land sind ihm wohl bekannt. Die große inhaltliche und räumliche Breite der Themen
seiner Lehrveranstaltungen und Publikationen legt darüber Zeugnis ab.

Die Publikationsliste von Fred Scholz umfaßt über einhundertziebzig Zeitschriften-
und Buchveröffentlichungen (vgl. S. xiv). Siebzehn abgeschlossene und l4 laufende
Dissertationen sowie drei abgeschlossene und drei laufende Habilitationen wurden
bzw. werden von ihm betreut. Eine große Anzahl von Diplomandenl-innen, Staatsex-
amens- und Magisterabsolventenl-innen sind ein weiteres Ergebnis der erfolgreichen
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universitären Arbeit von Fred Scholz, ir den die „Entwicklungs(länder)-Geographie“
zu seinen wichtigsten Lebensinhalten gehört.

In der wissenschaftlichen Diskussion mit Fred Scholz haben alle seine Schüler/-
innen seine in der Sache stets harte, gleichzeitig aber auch immer konstruktive Kritik
fürchten und schätzen gelernt. Für ihn haben bei der Auswahl seiner Schüler/-innen
menschliche Integrität, Leistungsbereitschaft und ein großes Engagement in Forschung
und Lehre stets Priorität besessen. Bei Vorhandensein dieser Eigenschaften hat er ih-
nen auch immer ein überdurchschnittlich hohes Maß an wissenschaftlicher Betreuung
und persönlicher Zuwendung zuteil werden lassen.

Dafür gilt ihm ein ganz besonderer Dank!

Jörg Janzen

Berlin, im Mai 1999
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II.

12.

Veröffentlichungen von Fred Scholz
(Nach Erscheinungsjahren geordnet)

1968

Die Besiedlung und die Flurformen am Nordrand des Schwarzwaldes. In: Z. f. d. Ge-
schichte des Oberrheins, Bd. 116, S. 407-418.
Dobel - ein aufblühender Kurort im nördlichen Schwarzwald. Selbstverlag der Gemein—
de Dobel.
Wanderkarte Dobel. Karlsruhe.

Klein-, Land— und Zwergstädte im nördlichen Schwarzwald unter besonderer Berück-
sichtigung von Wildbad und Herrenalb. Karlsruher Geogr. Hefte, H. l, Karlsruhe.

1969

Regionalwanderkarte Herrenalb, Dobel, Neusatz. Karlsruhe.
Die Tagelöhnersiedlungen des 18. Jahrhunderts im Nordschwarzwald und ihr Struktur-
wandel bis zur Gegenwart. Dargestellt an Enzklösterle, Dobel, Lützenhardt und Zainen.
In: Berichte z. deutschen Landeskunde, Bd. 42, H. 2, S. 289-318.

1970

Kalat und Quetta. Der ehemalige und der gegenwärtige städtische und wirtschaftliche
Mittelpunkt Belutschistans (West-Pakistan). In: GR, Jg. 22, H. 8, S. 297 - 308.
Beobachtungen über künstliche Bewässerung und Nomadismus in Belutschistan. In:
GZ, Beiheft (Erdkundliches Wissen), H. 26, S. 55 - 79.

1971

Veränderungen in der Agrarstruktur des Nordostschwarzwaldes unter dem Ein uß von
Industrie und Fremdenverkehr. In: Comptes rendus du Symposium tenu a l'Université
de Liege, Vol.58, Liege, S. 365-382.
Die Schwarzwald-Randplatten. Ein Beitrag zur Kulturgeographie des nördlichen
Schwarzwaldes. Forschungen z. deutschen Landeskunde, Bd. 188, Bonn-Bad Godes-
berg, 219 S.
Politische Probleme Pakistans: Die Gebirgsstämme Belutschistans und die Zukunft
West—Pakistans nach den Wahlen vom Dez. 1970. In: GR, Jg. 23, H. 7, S. 249-259.

Formen regionaler Mobilität bei den Brahui-Stämmen als Ausdruck sozial— und wirt-
scha sgeographischer Wandlungen in Belutschistan (Westpakistan). In: Tagungsbe-
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17.

18.

19.

20.

21.

22.

24.

25.

richt und wissenschaftliche Abhandlungen, 38. Deutscher Geographentag Erlangen-
Nürnberg, Stuttgart, S. 355-370.

1972

Der Fremdenverkehr im Nordschwarzwald als belebender Wirtschaftszweig? In:
Schwarzwaldverein (Zschr.), H. 2, S. 72-75.

Die räumliche Ordnung in den Geschäftsvierteln von Karachi und Quetta (Pakistan). In:
Erdkunde, Bd. 26, S. 47-61.
Die physisch- und sozialgeographischen Ursachen für die Aufgabe und den Erhalt der
Kareze in Belutschistan. In: Die Erde, 103. Jg., H. 3/4, S. 304-315.
Karachi - Beispiel ir die Bewältigung des Flüchtlingsproblems in Pakistan. In: GR, Jg.
24, H. 8, S. 309-320.

1973

Land um Alb, Enz und Nageld. Wanderbücher des Schwarzwaldvereins, Bd. 7, Frei-
burg. (zusammen mit E. U. Köpf)

1974

Intensive Feldnutzungsformen und Bewässerungsverfahren im Quetta-Becken, Belut-
schistan. In: Z. f. Bewässerungswirtscha , 9. Jg., H. 2, 8.151-169.
Der moderne Wandel in den nomadischen Belutschen- und Brahui-Stämmen der Ge-
birgsprovinz Belutschistan (Pakistan). In: Sociologus, Jg. 24, H. 2, S. 117-137.
Belutschistan (Pakistan). Eine sozialgeographische Studie des Wandels in einem No-
madenland seit Beginn der Kolonialzeit. Göttinger Geographische Abhandlungen, H.
63, Göttingen, 322 S.
Seßhaftmachung von Nomaden in der Upper-Sind Frontier Province (Pakistan) im 19.
5h. - Ein Beitrag zur Entwicklung und gegenwärtigen Situation einer peripheren Region
in der Dritten Welt. In: Geoforum, 18, S. 29-46.

1975

Die hochmittelalterliche Besiedlung und die Anfänge der Territorienbildung im nördli-
chen Schwarzwald. In: Bericht z. deutschen Landeskunde, Bd. 49, S. 49-61.
Die Hindus in der pakistanischen Provinz Belutschistan. Bedeutung und Funktion einer
sozio-religiösen Minorität. In: GR, Jg. 27, H. ll, S. 460-469.

Sozialgeographische Theorien zur Genese streifen irmiger Fluren in Vorderasien. In:
Tagungsbericht und wissenschaftliche Abhandlungen, 40. Deutscher Geographentag
Innsbruck, Wiesbaden, S. 334-350.
Seßhaftwerdung von Beduinen in Kuwait. In: Erdkunde, Bd. 29, S. 223—234.



|00000022||

xvi Veröffentlichungen von Fred Scholz

26.

27.

28.

29.
30.

31.

32.

33.

34.
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39.

1976

Kolonialzeitliche Seßhaftmachung von Nomaden (Politische Frontier und Siedlungsdy—
namik im NW der britisch—indischen Provinz Sind im l9. Jh.). In: Göttinger Geographi-
sche Abhandlungen, H. 66, Göttingen, S. 159-168.

Entwicklungstendenzen im Beduinentum der kleinen Staaten am Persischen/Arabischen
Golf - Oman als Beispiel. In: Mitteilungen d. Österreichischen Geographischen Gesell—
schaft, Bd. 118, I, S. 70-108.

1977

Die beduinischen Stämme im östlichen Inner-Oman und ihr Regional-Mobilitäts—
Verhalten. In: Sociologus, Bd. 27, H. 2, S. 97-133.

Ennwicklungsländerforschung in der Geographie. In: DGFK-Information, S. 31-33.
Sultanat Oman: Entwicklungsland im Südosten der Arabischen Halbinsel. In: Die Erde,
108. Jg, H. 1-2, S. 23-74.

1 978

Stockwerkseigentum in Baden. Ein sozial- und wirtscha sgeographischer Beitrag zur
Siedlungsgestaltung im Südschwarzwald, Murgtal und Kraichgau. In: Berichte z. deut-
schen Landeskunde, Bd. 52, H. 1, S. 73-103. (zusammen mit P. Hartleb)
Die Araber und ihre Welt. Wirtschafts- und sozialgeographische Grundlagen. In: Arabi-
en Ploetz - Die arabische Welt. Geschichte - Probleme - Perspektiven, Frei-
burg/Würzburg, S. 9-54.
Ziele und Ergebnisse der wirtschaftlichen und wirtschaftsräumlichen Entwicklung in
den „kleinen“ arabischen Erdöltörderländern — Oman als Beispiel. In: Die Erde, 109.
Jg.‚ H. 3-4, S. 493-514.
Im Visier die Elektronik. Der Aufbau einer Infrastruktur wird gebremst durch das o
undynamische Hinterland. In: Deutsche Zeinmg „Christ und Welt“, Nr. 26, 23.06.1978,
S. 23.
Sultanate of Oman. Aerial Photographic Atlas. Part II, Stuttgart, 137 S. (Englisch, Ara-
bisch)
(Hg.): WELLSTEDT, J‚R. (1838): Travels in Arabia, Graz, (Repr. 1978).

The signi cance of Wellstedt's „Travels in Arabia“ for the geographical investigation of
Southeast, South and Western Arabia and for the present day. Introduction. In: WELL-
STEDT, J. R. (1838) (Repr. 1978): Travels in Arabia, Graz, S. V-XXIII.
Irrigation and Nomadism in Baluchistan. In: Applied Sciences and Development, Vol.
11, S. 90-111.

Oman. In: NOHLEN, D./ NUSCHELER, F. (Hg.): Handbuch der Dritten Welt 4, Ham-
burg, S. 489-503.
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53.

1979

Detribalisierung und Marginalität. Eine empirische Fallstudie über Randseiter in Quet-
ta/Pakistan. In: Deutsch-Pakistanisches Forum, Hamburg, S. 31-71.
Die Teppichproduktion in Pakistan ist expansionsfahig (I; 17.11.79). - Hersteller und
Exporteure fordern Verbilligung der Wolle (II; 19.11.79). In: Frankfurter Allgemeine
Zeitung.
Die Weihrauchwirtschaft Dhofars (Sultanat Oman). In: lnnsbrucker Geographische Stu-
dien, (Adolf Leidlmair Festschrift), Bd. 5, S. 501-541. (zusammen mit J. Janzen)
Ein ihrung und Anmerkungen zum „Geographischen Arbeitskreis Entwicklungstheori-
en“. In: DGFK-Hefte, Nr. 12, S. 5-9.

'

Entstehung von Zentrum und Peripherie in einem „jungen“ erdölfdrdemden Entwick-
lungsland. In: DGFK-Hefte, Nr. 12, S. 123-144.

1980

(Hg.): Bibliographie über das Sultanat Oman. Dokumentationsleitstelle Moderner Ori-
ent, Hamburg. (zusammen mit J. Düster)
Sultanate of Oman - Geographical Introduction - Part I. Stuttgart, 304 S. (Englisch,
Arabisch)
Bedouins, Wealth and Change. A Study of Rural Development in the United Arab Emi-
rates and the Sultanate of Oman. The United Nations University, Tokyo. (zusammen
mit R. Cordes)
Teppichwirtschaft in Pakistan. Über die internationalen Probleme eines weltmarktab-
hängigen Produktionszweiges in einem Entwicklungsland. In: Die Erde, lll. Jg., H. 4,
S. 301-327.

1981

Der Mittlere Osten. In: Brennpunkt Mittel-Ost, Stuttgart/BerliniKöln/Mainz, S. 9-32.
(Hg.): Beduinen im Zeichen des Erdöls. Beiheft z. Tübinger Atlas des Vorderen Orients
(=TAVO), Nr. B 45, Wiesbaden, 514 S.

Nomadische/beduinische Bevölkerungsgruppen als Forschungsproblem und For-
schungsgegenstand in der Gegenwart (eine Einführung). In: SCHOLZ, F. (Hg.): Bedui-
nen im Zeichen des Erdöls. Beiheft z. TAVO, Nr. B 45, Wiesbaden, S. 1-53.
Beduinen in Inner-Oman und ihre „Teilnahme“ am gesamtgesellscha lichen Entwick-
lungsprozeß des Sultanats seit Beginn der Erdölwirtscha . In: SCHOLZ, F. (Hg.): Be—
duinen im Zeichen des Erdöls. Beiheft z. TAVO, Nr. B 45, Wiesbaden, S. 161-394.
Pakistan - Modell eines Enmicklungslandes? In: Geodynamik, H. 1, S. 37-78.
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61.

62.

63.
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65.

66.

67.

68.

1982

The carpet industry in Pakistan: The internal problems of a production sector dependent
upon world markets. In: Applied Geography and Development, Vol.19, S. 64-86.
Pakistan. In: MIELKE, S. (Hg): Internationales Gewerkschaftshandbuch. (zusammen
mit Th. Graue)
Landverteilung und Oasensterben. Das Beispiel der omanischen Küstenebene „Al Bati-
nah“. In: Erdkunde, Bd. 36, S. 199-208.

Nomadentum und Städtetum. Überlegungen zu zwei Grundelementen der orientalischen
Gesellschaft in Vergangenheit und Gegenwart. In: Politische Bildung, Beiträge z. wis-
senscha lichen Grundlegung und z. Unterrichtspraxis, Nr. l, S. 3-22.
(Hg.): Nomadismus — Ein Entwicklungsproblem? Abhandlungen d. Geographischen In-
stituts - Anthropogeographie, Bd. 33, Berlin. (zusammen mit J. Janzen)
Entwicklungsstand im beduinischen Lebensraum der arabischen Halbinsel unter beson-
derer Berücksichtigung des Sultanats Oman - Ein Überblick. In: SCHOLZ, F./ JAN-
ZEN, J. (Hg.): Nomadismus - Ein Entwicklungsproblem?, Abhandlungen d. Geogra-
phischen Instituts - Anthropogeographie, Bd. 33, Berlin, S. 167-173.

Nomadismus - Ein Entwicklungsproblem? In: SCHOLZ, F./ JANZEN, J. (Hg.): Noma-
dismus - Ein Entwicklungsproblem? Abhandlungen d. Geographischen Instituts -
Anthropogeographie, Bd. 33, Berlin, S. 11-20.
Theoretical remarks on the Reason and the Result of the Modern Changes in Be-
douin/Nomad Societies of the Countries in the Islamic Orient. In: SALZMAN, P.
C.(Ed.): Contemporary nomadic and pastoral peoples. Studies in Third World Socie-
ties, No.18, Williamsburg (Virginia), pp. 1-11.

1983

Baluchistan: A brief introduction to the geography of Pakistan’s mountainous province.
In: ROSSI, A.V./ TOSI, M. (Bd.): Newsletter of Baluchistan Studies, Seminar di Studio
Asiatici Institute Universitario Orientale, Naples, pp. 13-18.
Bedouins, Wealth and Change. A Study of Rural Development in the United Arab Emi-
rates and the Sultanate of Oman. The United Nations University, Tokyo. (in Arabisch;
Erstverö 'entlichung 1980). Übersetzung und Veröffentlichung durch die Universtität
Kuwait. (zusammen mit R. Cordes)
(Hg.): Pakistan. Bericht über eine Exkursion in ein islamisches Entwicklungsland. In-
stitut f. Anthropogeographie d. F.U. Berlin. (zusammen mit G. Krebs)
Geographie an der Universität Kuwait. In: Orient, Z. d. Deutschen Orient-Instituts, 24.
Jg., H. 3, s. 428-431.
Kupferproduktion in Oman. Ein Beispiel ir die Bemühungen der kleinen arabischen
Golfstaaten um Diversi zierung ihrer Wirtschaft. In: GZ, Jg. 71, H. 4, S. 229-246.
Zur Entstehung von „Zentrum“ und „Peripherie“. Das omanische Entwicklungskonzept
und Probleme bei seiner Realisierung. In: WIRTH, E. (Hg.): Deutsche geographische
Forschung im Orient, Erlanger Geographische Arbeiten, Sonderband l4, Erlan-
gen/Beirut. (Arabisch)

Entwicklungstendenzen irn Beduinentum der kleinen, erdölexportierenden Staaten am
Arabischen Golf. - Kuwait und 0man als BeiSpiele. In: WIRTH, E. (Hg.): Deutsche
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75.
76.

77.

78.

79.

80.

81.

82.

83.
84.

geographische Forschung im Orient, Erlanger Geographische Arbeiten, Sonderband l4,
Erlangen/Beirut. (Arabisch)
Urbanization in the Third World - The Case of Pakistan In: Applied Geography and
Development, Vol. 21, S. 7-34.
lslamisch-orientalische Welt: Kulturtradition und Unterentwicklung. In: NOHLEN, D./
NUSCHELER, F. (Hg.): Handbuch der Dritten Welt, Bd. 6, S. 198-243. (zusammen
mit F. Büttner)
Oman. In: NOHLEN, D./ NUSCHELER, F. (Hg.): Handbuch der Dritten Welt, Bd. 6,
Hamburg, S. 420-439.

1984

(Hg.): Tagungsbericht und wissenschaftliche Abhandlungen, 44. Deutscher Geogra-
phentag Münster, 1983, Stuttgart. (Hg. zusammen mit K. Lenz)
Bewässerung in Pakistan. Zusammenstellung und Kommentierung neuester Daten. In:
Erdkunde, Bd. 38, S. 216-226.

Höhensiedlungen am Jabal Akhdar. Tendenz und Probleme der Entwicklung einer peri-
pheren Region im Oman-Gebirge. In: Z. f. Wirtschaftsgeographie, 28. Jg., H.1, S. 16-
30.
Falaj-Oasen in Sharqiya, Inner-Oman. In: Die Erde, 115. Jg., H. 4, S. 273-294.
Kuwait: Räumliche Segregation und Kon iktverlauf. Arbeitsmigration und sozial-
räumlicher Wandel in einem reichen Erdölförderland am Arabischen Golf. DGFK-PP.
Nr. 58, Bonn. (zusammen mit H. U. Schwedler)

1985

Die räumliche Ausbreitung türkischer Wirtscha saktivitäten in Berlin. - Ein Beitrag zur
Integrationsfrage der Türken. In: Festschrift d. 45. Deutschen Geographentages, Berlin,
S. 275-317 (unter Mitwirkung von P. v. Fürstenberg, M. Leier, U. Spies).
1985: Geteilte Städte - „Teilung“ als Gegenstand geographischer Forschung. In: GR,
Jg. 36, H. 10.
(Hg.): Die kleinen Golfstaaten. Reichtum und Unterentwicklung - ein Widerspruch?
Stuttgart, 240 S.
Die kleinen Golfstaaten - Entwicklungsländer? Eine Einführung. In: SCHOLZ, F.
(Hg.): Die kleinen Golfstaaten. Reichtum und Unterentwicklung - ein Widerspruch?‚
Stuttgart, S. 12-61.
Bahrein - Inselstaat mit Erdölmangel. In: SCHOLZ, F. (Hg.): Die kleinen Golfstaaten.
Reichtum und Unterentwicklung - ein Widerspruch? Stuttgart, S. 62-93. (zusammen
mit J. Zimmermann)

Qatar - Wüstenstaat mit industrieller Zukunft? In: SCHOLZ, F. (Hg.): Die kleinen
Golfstaaten. Reichtum und Unterentwicklung - ein Widerspruch? Stuttgart, S. 166-188.
(zusammen mit W. Stern)
(Hg.): Die Golfstaaten - Wirtschaftsmacht im Krisenherd, Braunschweig, 286 S.
Die Golfstaaten - Wirtschaftsmacht im Krisenherd. Eine Einführung. In: SCHOLZ, F.
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99.

(Hg.): Die Golfstaaten - Wirtschaftsmacht im Krisenherd, Braunschweig, S.7-16.

Erdölreserven, Finanzreichtum und Wirtschaftskraft. Die globale Bedeutung der arabi-
schen Golfstaaten. In: SCHOLZ, F. (Hg.): Die Golfstaaten - Wirtschaftsmacht im Kri-
senherd, Braunschweig, S. 107-129.
(Hg): Entwicklungsländer. Beiträge der Geographie zur Enmicklungsländerforschung.
Wege der Forschung, Bd. 553, Darmstadt, 437 S.

Report vor Ort: Entwicklungsland Pakistan (Antworten auf Schülerfragen, S II). In:
Praxis Geographie, ll.
Vorbemerkungen zum Sahel-Symposium. In: Die Erde, 116, H. 2/3, S. 97-98.
Traditionelle Anbautechniken als Herausfordenmg für eine moderne Agrarentwicklung.
Fallstudie Quetta/Pakistan. In: Z. f. Agrargeographie, H. 3, Jg.4, S. 220-242.

1986

Irrigation in Pakistan: An analysis of the signi cance of the most recently available
statistics. In: Science Technology and Development, Vol. 5. No. 4. (ebenfalls abge—
druckt in: Applied Geography and Development, Vol. 26, S. 98-115.)
Ressourcennutzung und Ressourcenerhaltung im nomadischen Lebensraum. In:
DEUTSCHE STIFTUNG FÜR INTERNATIONALE ENTWICKLUNGSPOLITIK
(DSE) (Hg.): Interaktion Tier und Umwelt. Expertengespräch, 11.—14. Dez. 1985 in
Felda ng, Felda ng, S. 113-122.
Informelle Institutionen versus Entwicklung. Plädoyer für detaillierte empirische Re-
gionalforschung als Grundlage entwieklungsstrategischer Überlegungen und projektbe-
zogener Maßnahmen. In: Die Erde, 117, H. 4, S. 285—297.

Geopolitik, Politische Geographie. In: NOHLEN, D. (Hg.): Pipers Wörterbuch zur Po-
litik, l, München, S. 279-281, 738-741.

1987

Das Kottbusser-Tor-Viertel in Kreuzberg. In: Topographischer Atlas-Berlin, Berlin, S.
46.
Überlegungen zur Integrationsfrage ausländischer/türkischer Bevölkerungsgruppen in
Berlin. Occasional Paper „Geographie“, H. l, Freie Universität Berlin, Institut für Geo-
graphische Wissenschaften. (zusammen mit M. Leier)
Räumliche Ausbreitung türkischer Wirtschaftsaktivitäten in Berlin (West) am Beispiel
türkischer Markthändler. (Ein Beitrag zur Integrationsproblematik.) Occasional Paper
„Geographie“, H. 2, Freie Universität Berlin, Institut für Geographische Wissenschaf-
ten. Berlin. (zusammen mit M. Leier)
Indus-Left—Bank Outfall Drain. Ein Versuch Pakistans zur bleibenden Sicherung der
Wirtschaft im Indus-Tie and. In: Erdkunde, Bd. 41, S. 246-249.

Naher Osten: Wirtschaft (Essay zur Diercke-Atlas-Karte Naher Osten). In: GR, Jg. 39,
H. 7/8 (Beilage).
Population, Urbanization. In: GABRIEL, E. F. (Hg.): The Dubai Handbook, Ahrens-
burg, 8.76-92.
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112.

Land use. In: GABRIEL, E. F. (Hg.): The Dubai Handbook, Ahrensburg, S. 123-138.
Siedlungsausbau und Faktionenbildung im Emirat Dubai, VAE. Eine empirische sozial-
geographische Studie zur Entstehung neuer gesellschaftlicher Orientierungsmuster in
Ländern der Dritten Welt. In: Die Welt des Islams XXVIII, S. 522-536. (Fritz Steppat-
Festschrift)
Applied Research Carried Out by German Geographers in the Arab Gulf. In: Procee-
dings of the GOIC Conference on Industrial and Techno-Economic Cooperation Bet-
ween the Federal Republic of Germany and the Arab Gulf Region, Würzburg, 24.—25.
September 1987, S. 99-109.
Welt-Erdölwirtschaft. Reserven, Förderung, Verbrauch, Preise. In: GR, Jg.39, H.12, S.
714-718.

Nomadismus. In: NOHLEN, D. (Hg.): Pipers Wörterbuch zur Politik, Dritte Welt: Ge-
sellschaft-Kultur-Entwicklung, 6, München, S. 384-390. (zusammen mit F. Bauer)

Nomaden und Erdöl. Über Lage und Rolle der Beduinen in den Erdöltörderländem der
arabischen Halbinsel. In: GR, Jg. 39, H. 7/8, S. 394-401.

Nomadismus im Niedergang. - ”Desert-farming“ mit Perspektiven? Wandel im ländli-
chen Raum des Emirates Dubai, V.A.E. In: MACKEL, RJ‘ SICK, W.-D. (Hg.): Natürli-
che Ressourcen und ländliche Entwicklungsprobleme der Tropen. Festschrift ir Walt-
her Manshard, Erdkundliches Wissen, H. 90, Stuttgart, S. 188 - 203.
Probleme der Entwicklung auf Betriebs-lHaushalts-, Dorf- und Projektebene aus an-
thropogeographischer Sicht. In: DEUTSCHE STIFTUNG FUR INTERNATIONALE
ENTWICKLUNGSPOLITIK (DSE) Bericht: Wirtschafts- und sozialwissenschaftliche
Probleme der landwirtschaftlich/ländlichen Entwicklung in den Tropen und Subtropen,
T. 2: Sozio-ökonomische Probleme. Felda ng, S. 108-116.

1988

Sozialstrukturen, Organisationsformen, Maßnahmen, Perspektiven, Empfehlungen. Be-
richt über das Pak-German Self—Help-Project Baluchistan. GTZ-Publikation, FB 12,
PN.: 812193.1, Eschborn.

1989

1989: Naher Osten - Wirtschaft. In: Diercke Handbuch. Materialien, Methoden, Mo-
delle zum Diercke Weltatlas, Braunschweig, S. 208.
1989: Vom Hirten zum Geschäftsmann. Essay über einen bemerkenswerten Fall. In:
Sociologus, Jg. 39, H. 2, S. 97-112.
Position und Perspektiven geographischer Entwicklungsforschung. Zehn Jahre „Geo—
graphischer Arbeitskreis Entwicklungstheorien“. In: Bremer Geographische Studien.
Regional Planning Atlas of Mardan Division (Pakistan). GTZ-LG & RD. IRDP Mardan
Publication. Berlin.
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1990

Künstliche Bewässerung im Nordschwarzwald. Ein einzig noch historisch-geographisch
interessantes Thema? In: Alemannisches Jahrbuch 1989/90, Teil A, Räumliche Struktu-
ren im Wandel, (Festschrift ir Wolf-Dieter Sick), Freiburg, S. 105-126.

Die räumliche Ausbreitung türkischer Wirtschaftsaktivitäten in Berlin (West) -
Schnellimbisse, Restaurants, Gemüseläden. Eine empirische Studie zur Frage nach den
Integrationsmöglichkeiten türkischer Selbständiger. Occasional Paper „Geographie“, H.
5, Freie Universität Berlin, Institut ir Geographische Wissenschaften. (zusammen mit
L. Backs et a1.)
Oman - Faszinierendes Land, selbst dort, wo es karg und leer ist. Beschreibung eines
unbekannten Reisezieles. In: Beilage d. Süddeutschen Zeitung, Nr. 145, 27.06.90, S.
29.
Muscat, Sultanat Oman. Geographische Skizze einer einmaligen arabischen Stadt. Ber-
lin, 459 S.
Beiheft zum Regional Planning Atlas of Mardan Division (Pakistan). GTZ—LG & RD.
IRDP Mardan Publication. Berlin.
Ländliche Regionalentwicklung. Eine Herausforderung für die geographische Di-
plomausbildung. In: Die Erde 121, S. 15-24.

1991

Die Deutschen haben Roshni gebracht. In der Ebene von Kachhi hat es seit Jahren nicht
mehr geregnet / Verlassene Dörfer. In: FAZ, Nr. 10, 12.01.91, S. 8.
(Hg.): Nomaden - Mobile Tierhaltung. Zur gegenwärtigen Lage von Nomaden und zu
den Problemen und Chancen mobiler Tierhaltung. Berlin, 420 S.
Von der Notwendigkeit, gerade heute über Nomaden und Nomadismus nachzudenken.
In: SCHOLZ, F. (Hg.): Nomaden - Mobile Tierhaltung. Zur gegenwärtigen Lage von
Nomaden und zu den Problemen und Chancen mobiler Tierhaltung, S. 7-37.
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1 Einleitung und begriffliche Abgrenzung

Räumliche Mobilität ist eine Strategie der menschlichen Existenzsicherung‘, die so
alt ist wie die Menschheitsgeschichte selbst und die zu allen Zeiten und in allen Teilen
der Welt praktiziert wurde. Jedoch haben sich vor allem im Verlauf der jüngeren Ge-
schichte Forrnen und Strategien von existenzsichernder räumlicher Mobilität z.T. er-
heblich gewandelt.

Für die Veränderungen im Migrations- bzw. Wanderungsverhalten2 der Menschen
in den heutigen Entwicklungsländern (incl. der ehemals sozialistischen Transformati-

Zum Thema „Räumliche Mobilität und Existenzsicherung“ im weitesten Sinne existiert eine umfangreiche
Literatur. Im Rahmen dieser kurzen Einführung kann jedoch nur eine kleine Auswahl von aus der Sicht des
Verfassers wichtigen und zum Verständnis dieses Textes notwendigen Arbeiten Erwähnung nden. Unter
dem Begriff „räumliche Mobilität“ wird zunächst einmal ganz allgemein „eine Ortsveränderung rein geogra-
phischer Art (...)‚ bei der es ganz gleich ist, ob sich diese Bewegung über weite oder geringe Distanzen, als
einmaliger Vorgang oder in regelmäßigem Turnus vollzieht“ (BÄHR! JENTSCHJ KULS 1992: 539-540),
verstanden.
„Wanderung“ und „Migration“ werden in dieser Einführung als synonym verwendbare Termini (vgl. BÄHR/
JENTSCHJ KULS 1992: 54l) und als Teile der wiederum synonym benutzten Begriffe „räumliche Mobili-
tät“ bzw. „regionale Mobilität“ (vgl. HORSTMANN 1969: 43) verstanden.
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onsländer), auf die sich die folgenden Ausführungen wie auch die Beiträge dieses
Sammelbandes konzentrieren, sind außer internen vor allem externe Faktoren verant-
wortlich zu machen. Ein üsse aus den reichen westlichen Industrieländern wirken
global bis in die entlegendsten Gebiete und in alle Lebens- und Wirtschaftbereiche
hinein. In vielen Entwicklungsländern haben sich ir große Bevölkerungsteile die
ökonomischen, politisch-rechtlichen, sozio—kulturellen und ökologischen Rahmenbe-
dingungen für eine gerechte Teilhabe an den vorhandenen wirtschaftlichen Ressour-
cen, für rechtliche Absicherung und politische Mitsprache verschlechtert. Wirtschaftli-
che Existenzsicherung kann häu g nur noch durch erhöhte Flexibilität, die sich vor
allem durch ein räumliches, o grenzüberschreitendes Ausweichen in wirtschaftlich
höher entwickelte und politisch sicherere Regionen artikuliert, erreicht werden. Ob-
wohl davon ausgegangen werden kann, daß räumliche Mobilität von den Menschen
überwiegend aus wirtschaftlichen Gründen zum Erhalt der physischen Existenz prakti-
ziert wird, scheinen auch andere Beweggründe, wie z.B. politische, ethnisch-soziale,
religiös—kulturelle und ökologische Aspekte eine Rolle zu spielen, um einer (weiteren)
Marginalisierung bedeutender Bevölkerungsteile entgegenzuwirken.

Strategien der Existenzsicherung sind niemals statisch, sondern unterliegen Verän-
derungen in Anpassung an die Rahmenbedingungen, unter denen Menschen leben und
wirtschaften. Räumliche Mobilität beinhaltende Existenzsicherungsstrategien können
auch jederzeit und an jedem Ort der Erde in immer wieder neuer Ausprägung entste-
hen.

Bei der Beurteilung existenzsichemder räumlicher Mobilität folgt der Autor der
Auffassung von SCHOLZ (1974: 56-57), wonach „regionale Mobilität einen aktiven
Anpassungsprozeß (im Sinne von: creative adjustment)“ darstellt, „der nach HORST-
M4NN (I969: 49) dazu dient, „Bevölkerung und Tragfähigkeit des Raumes “ in Ein-
klang zu bringen. “ In Anlehnung an die von SCHOLZ formulierte De nition von re-
gionaler Mobilität, wird „Räumliche Mobilität und Existenzsicherung“ vom Verfasser
verstanden als: raumabhängiger, vor allem nach ökonomisch-existenzsichernden
Strategien ablaufenden aber häu g auch die Erhaltung politisch-sozialer, ethnisch-
tribaler und religiös-kultureller Positionen bzw. Identität anstrebender aktiver Anpas-
sungsprozeß an die ökonomisch-Ökologischen, politisch—administrativen und rechtlich-
sozialen Rahmenbedingungen eines Raumes " (nach SCHOLZ 1974: S7; Änderun—
gen/Ergänzungen d.Verf.).

Für eine sozialgeographische Analyse von Formen existenzsichernder räumlicher
Mobilität bildet die „Erfassung und Erklärung des räumlichen Verwirklichungsmu—
sters“ der beteiligten Menschen „und der diesen zugrundeliegenden Motivationen“/
Strategien eine Grundvoraussetzung (SCHOLZ 1974: 49ff).

Folgende Kriterien sollten dabei Berücksichtigung nden:

Räumlicher Verlauf Periodizität und Dauer der Wanderung, vorübergehende Auf-
enthaltsorte und dazugehörige Aktionsräume, Organisations- und Verbandsform, Mo—
tive und Strategien der wandernden Gruppen bzw. Einzelpersonen, Formen der Be—
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hausung bzw. Unterbringung, Transportmittel, interne und vor allem externe Ein uß-
größer: aufdas Mobilitätwerhalten, Art und Umfang der Interaktion mit anderen Be—
völkerungsteilen in den verschiedenen Aktionsräumen sowie Kon iktpotentiale (nach
HORSTMANN 1969: 48 u. SCHOLZ 1974: 57; Ergänzungen d. Verf).

Eine derartige sozialgeographische Analyse von Vergangenheit und Gegenwart
sollte jedoch stets auch durch einen zukunfts- und anwendungsorientierten Teil ergänzt
werden, in dem regionalspezi sche Lösungsstrategien für eine nachhaltige (dauerhaf-
te), auch die mobil lebenden und wirtschaftenden Bevölkerungsteile einbeziehende
Entwicklung zur Diskussion gestellt werden.

In der Vielfalt der heute zu beobachtenden Formen räumlicher Mobilität sind auf
der einen Seite „alte“, z.T. schon seit Jahrhunderten oder gar Jahrtausenden existieren-
de Muster und auf der anderen Seite vergleichsweise „neue“, auf aktuelle Veränderun-
gen oft globaler Dimension zurückzu ihrende Formen zu unterscheiden. „Alte“ und
„neue“ Formen räumlicher Mobilität seien im folgenden kurz skizziert und einander
gegenübergestellt3.

2 „Alte“ Formen räumlicher Mobilität und Existenzsicherung

Die „alten“ Formen sind vor allem durch eine starke Gruppenbezogenheit (im Sinne
von Lebensformgruppen/vgl. BOBEK 1948; 1950: 35, Sozialgruppen, sozialen Grup-
pen! vgl. SCHAFFER 1968: 16 und sozialgeographischen Gruppen/ vgl. SchOLZ
1974: 51ft)4 und oft auch Naturabhängigkeit sowie meist räumlich wie zeitlich über-
schaubare, sich häu g im jahreszeitlichen Rhythmus wiederholende Wanderungen
insbesondere zur wirtschaftlichen Existenzsicherung der mobilen Bevölkerung sowie
der Versorgung der seßhaften Bevölkerung mit Gütern und Dienstleistungen, die letz-
tere nicht oder in zu geringem Umfang erzeugt bzw. anbietet, gekennzeichnet (vgl. da-
zu auch SCHOLZ 1974: 56-57).

Die Notwendigkeit zu existenzsichernder räumlicher Mobilität ist überwiegend bei
denjenigen Menschen, deren Lebensunterhalt in erster Linie auf der Nutzung natürli-
cher Ressourcen basiert, gegeben. Die ir die Nahrungsmittelerzeugung notwendigen
natürlichen Potentiale in quantitativer und qualitativer Hinsicht sind meist nur in

Es wird hierbei keineswegs übersehen, daß die Benutzung der Begriffe „alt“ und „neu“ de nitorisch proble-
matisch ist, was auch durch die Anführungsstriche zum Ausdruck gebracht werden soll! Dieses klassi kato-
rische Hilfsmittel sei jedoch erlaubt, um die aktuellen, durch die Prozesse der Globalisierung initiierten und
eine ganz neue Qualität und Quantität aufweisenden Migrationen von den „klassischen“ Formen räumlicher
Mobilität und Existenzsicherung abzugrenzen.

Nach BOBEK (i948; 1950: 35) iäßt sich die Bevölkerung eines Raumes in verschiedene „primäre Lebens-
fonngruppen“ einteilen, die jeweils durch eine landschaftlich und gesellschaftlich geprägte Lebensform ge-
kennzeichnet sind (z.B. Nomaden, Bauern etc). Als weitere Differenzierung unterscheidet BOBEK noch
weitere Untergruppen, sog. „sekundäre Lebensfonngruppen“. Bei den Sozialgruppen bzw. sozialgeographi-
schon Gruppen der mobilen Bevölkerungsteile in den Entwicklungsländern handelt es sich i.d.R. um clan-
bzw stammesmäßig strukturierte Gruppen.
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räumlich wie zeitlich begrenztem Umfang vorhanden. Hinzu kommt, daß aufgrund
politisch-administrativer Grenzen und besonderer besitzrechtlicher Verhältnisse ( z. B.
in der Kontaktzone von mobiler Tierhaltung und stationärem Ackerbau) ir die ver-
schiedenen Nutzergruppen häu g ein „ungerecht“ verteilter Zugang zu den physischen
Ressourcen eines Raumes gegeben ist.

Versucht man die Hauptverbreitungsgebiete „alter“ mobiler Lebens- und Wirt-
scha sweisen einzugrenzen, dann gehören dazu vor allem die durch klimatische Ex-
tremwerte gekennzeichneten und daher vergleichsweise dünn besiedelten Übergangs-
zonen zwischen Ökumene und Anökumene. Denken wir hierbei nur an den hohen
Grad existenzsichemder räumlicher Mobilität bei den Menschen (und ihren Tieren) in
den Landschaftsgürteln der Tundra und des borealen Nadelwaldes, in den Höhenstufen
der Hochgebirge und vor allem in den Trockenräumen, wobei der sich zwischen
nordwestafrikanischer Atlantikküste und nordostchinesischem Großen Chingan Gebir-
ge erstreckende Altweltliche Trockengürtel traditionell einen besonderen räumlichen
Schwerpunkt mobiler Lebens— und Wirtschaftweisen- und hierbei insbesondere der so-
zio-ökologischen Kulturweise „Nomadismus“ (SCHOLZ 1995: 33—40)- aufweist (vgl.
hierzu die sieben Beiträge zum Thema Nomadismus/ Mobile Tierhaltung in diesem
Band).

Aber nicht nur in diesen angesprochenen Räumen, wo das Leben und Wirtschaften
des Menschen häu g durch extreme physisch-geographische Faktoren limitiert wird,
spielt räumliche Mobilität zur Existenzsicherung eine wichtige Rolle. Auch in den an-
deren, von ihren natürlichen Rahmenbedingungen begünstigten Gebieten, wie z.B. den
Übergangszonen des Altweltlichen Trockengürtels zum Mediterrangebiet im Norden
und den Tropen im Süden, ist bei einem beachtlichen Teil der dortigen Bevölkerung
aufgrund stark konkurrierender Raumansprüche zwischen Nomaden, Bauern und
Städtem die Notwendigkeit zu existenzsichemden Formen räumlicher Mobilität gege-
ben.

Obwohl die auf räumlicher Mobilität basierenden „alten“ Lebens- und Wirt-
scha sweisen sich fast überall im Rückgang/Niedergang be nden (vgl. dazu die auf
die sozio-ökologische Kulturweise des Nomadismus bezogene „Niedergangs-Theorie“
von SCHOLZ 1995: ll3ff, die sich sicherlich auch auf andere „traditionelle“ mobile
Lebens- und Wirtschaftsweisen anwenden ließe), existieren sie vielerorts in zahllosen
modi zierten, an die aktuellen politisch-rechtlichen, sozio-ökonomischen und ökolo-
gischen Rahmenbedingungen angepaßten (Übergangs-) Formen zu einer i.d.R. weni-
ger mobilen, oft (Teil-)Seßhaftigkeit anstrebenden Lebens- und Wirtschaftsweise
weiter. Sie können dabei vor allem ir die lokale und regionale Wirtschaft immer noch
eine erhebliche Bedeutung besitzen.

Als wichtige mobile Gruppen, bei denen insbesondere die Befriedigung der Subsi-
stenz im Vordergrund steht (was ergänzende, bis zu einem gewissen Umfang auch
marktorientierte Aktivitäten nicht ausschließt) sind insbesondere die Nomaden] mobi-
len Tierhalter (vgl. u.a. JANZEN 1988; SCHOLZ 199la; 1992; 1995; SCHOLZ/
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JANZEN 1982)5 und die Wanderfeldbau betreibenden Bauern (vgl. u.a. GOUROU, P.
(1947); MANSHARD, W. 1968; RUTHENBERG, 1970; UHLIG, H. 1966) zu nen-
nen. Aber auch Jäger und Sammler (vgl. u.a. MARSHALL, L. 1960; SATHER, C.
1995) sowie ausgedehnte saisonale Fangfahrten unternehmende und gleichzeitig
händlerisch tätige Küsten scher (vgl. u.a. LENHARD, L. 1995; SATHER, C. 1995)
können vor allem aufgrund ihres ausgeprägten räumlichen Mobilitätsverhaltens phy-
sisch/ wirtschaftlich überleben.

Eine andere Bevölkerungsgruppe, die nach wie vor zu einem beträchtlichen Teil aus
mobil lebenden und arbeitenden Personen besteht, setzt sich aus Angehörigen von Be-
rufen zusammen, denen gemein ist, dal3 sie für die Bevölkerung ihres jeweiligen Akti-
onsraumes wichtige Versorgungsfunktionen im Handwerks- und Dienstleistungssektor
innehaben. Die Mitglieder dieses Personenkreises, denen von der seßhaften Bevölke-
rung überwiegend ein niedriger sozialer Status zugewiesen wird, können gemeinhin
unter dem Sammelbegriff der Peripatetiker (vgl. u.a. RAO, A. 1987)6 zusammengefaßt
werden. Berufsmäßig sind dazu zu rechnen: Wanderhandwerker (z.B. Schmiede, Sche-
renschleifer, Siebmacher etc.), „ iegende“ Händler, Wanderarbeiter, Schausteller,
Musiker, Tänzer, Wahrsager, Wanderprediger, Schlangenbeschwörer, Heiler, Prosti-
tuierte etc. Zum Teil werden auch mehrere Tätigkeiten von einer Person gleichzeitig
angeboten. Im Dienstleistungsbereich sind außer Männern oft auch Frauen tätig. Häu-
g handelt es sich dabei um Zigeuner, wie z.B. die Roma auf dem Balkan (u.a. REM-

MEL, F. 1993) oder die Nawar in Vorderasien (u.a. MEYER, F. 1994/ vgl. Beitrag
ESCHER/ MEYER S. 201, in diesem Band).

3 „Neue“ Formen räumlicher Mobilität und Existenzsicherung

Die „neuen“ Formen existenzsichernder räumlicher Mobilität müssen vor allem als
Ergebnis von globalen/ internationalen Ver echtungen und Abhängigkeitsstmkturen
angesehen werden. Insbesondere weltwirtschaftliche, aber auch durch (entwicklungs-
)politische und militärische Maßnahmen initiierte regionale Veränderungen spielen ei-
ne wichtige Rolle. Die daraus resultierenden Migrationen sind räumlich und zeitlich

Zum Thema Nomadismus/Mobile Tierhaltung liegt eine kaum noch überschaubare Fülle an Literatur vor. In
einer mehrere tausend Titel umfassenden Nomadismus-Bibliographie ist der größte Teil der bis Anfang der
90er Jahre erschienenen Publikationen erfaßt (SCHOLZ (Hrsg.) 1992). „Nomadic Peoples“ ist die wichtigste
wissenschaftliche Zeitschrift zu diesem Themenkomplex. Sie wird von der Commission on Nomadic
Peoples, International Union of Anthropological and Ethnological Sciences unter Leitung von M. CASIMIR,
W. LANCASTER und A. RAO herausgegeben. Die Notwendigkeit, auch in Gegenwart und Zukunft Noma-
dismus-Forschung zu betreiben, wurde von SCHOLZ (I99lb: 7 ) mit Nachdruck gefordert. Durch die im
September 1998 in Ulaanbaatar/Mongolei erfolgte Gründung des UNESCOJnstituts „International Institute
for the Study of Nomadic Civilizations“ wurde einem alten Wunsch der Nomaden-Forscher(-innen) endlich
Rechnung getragen.

Eine bedeutende Sammlung von Beiträgen über Peripatetiker bietet das 1987 von A. RAO herausgegebene
Buch „The other nomads dem sie eine mdierte theoretische Einleitung zum „Concept of Peripateties“
vorangestellt hat.
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kaum noch überschaubar und daher auch nur schwer faßbar. Sie sind grenzüberschrei-
tend, interkontinental, global. Quantitativ und qualitativ haben sie eine bisher unbe-
kannte Dimension erreicht.

Millionen von Menschen (als Individuen oder in kleinen, z.T. herkunftsmäßig/ ver-
wandschaftlich orientierten Interessengruppen organisiert) drängen meist illegal -und
dabei häu g skrupellosen Schlepperbanden schutzlos ausgeliefert- vom „Süden“ und
seit kurzem auch vom „Osten“ in den „Norden“. Hierbei scheint ir eine wachsende
Anzahl von Migranten der Wunsch nach dauerha em Verbleib im Zielgebiet und auch
nach in ihrem Herkunftsgebiet kaum realisierbarer vertikaler (sozialer) Mobilität im
Vordergrund zu stehen.

Der weitgehende Fehlschlag kapitalistischer und sozialistischer Entwicklungsvor-
stellungen in den heutigen Entwicklungs- und Transformationsländern hat v.a. in den
letzten drei Dekaden des 20. Jahrhunderts -trotz regional begrenzter Erfolge in Ostasi-
en und Südamerika— in den meisten Staaten des „Südens“ zu einem raschen Anwach-
sen ökonomischer und sozialer Gegensätze und damit zu einer Vertiefung der Kluft
zwischen Arm und Reich geführt. Ein hohes Bevölkerungswachstum bei gleichzeitiger
relativer Verringerung der agrarischen Nutz äche hat eine starke Abwanderung vom
Land in die Stadt nach sich gezogen. Auf die daraus resultierenden, immer rascher
anwachsenden räumlichen Disparitäten reagiert in den betroffenen Ländern eine
schnell wachsende Anzahl von Menschen mit einer erheblichen Erhöhung der räumli-
chen Mobilität im nationalen und internationalen Rahmen.

Außer diesen vor allem ökonomisch motivierten Wanderungen bilden immer mehr
auch kriegerische Kon ikte und damit nicht selten zusammenhängende ökologische
Katastrophen -das gilt insbesondere ir Afrika— Hauptbeweggründe ir das Abwan-
dem/ die Flucht ganzer Bevölkerungsteile in andere Gebiete ihres Landes, wo diese
„displaced persons“ dann neuen Problemen mit der dortigen autochthonen Einwohner-
scha ausgesetzt sind. Aufgrund fehlenden Zugangs zu existenzsichemden Ressourcen
bleibt für viele Menschen nur die grenzüberschreitende Abwanderung in benachbarte
Staaten oder —falls die Möglichkeit besteht- in die reichen Industrieländer des „Nor-
dens“.

Nach der Auflösung des ehemaligen Ostblocks und dem Zerfall Jugoslawiens hat
sich der Migrationsdruck in Richtung westliche Industrieländer weiter verschärft. Im—
mer mehr Arbeitsmigranten („Wirtscha s üchtlinge“) und Kriegs üchtlinge/ Asylsu-
chende des ‚.Südens“ versuchen nicht nur über den schwer kontrollierbaren Mittel-
meerraum, sondern auch verstärkt über die mittelosteuropäischen Staaten die Wohl—
standsgrenzen zur Europäischen Union illegal zu überwinden. Ähnliches gilt für die
Vereinigten Staaten von Amerika, die vor allem an ihrer Südwestgrenze mit Mexiko
ebenfalls einer starken illegalen Einwanderung aus Lateinamerika ausgesetzt sind.

Der Ausbau moderner, d.h. vor allem schneller und preiswerter Transport— und
Kommunikationssysteme, führt die verschiedenen Teile der Welt enger zusammen und
unterstützt die internationale Migration. Das von den Migranten zwischen ihren Ziel-
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und Herkunftsländem aufgebaute Beziehungsge ige (vgl. u.a. BÄHR 1995;
FAWCETT 1989) sowie das Entstehen transnationaler sozialer Räume (PRIES 1996 /
Beitrag MÜLLER-MAHN, S. 167 in diesem Band) dienen der eigenen Absicherung
sowie der Unterstützung weiterer potentieller Zuwanderer. Für die Migranten und ihre
im Herkunftsland verbliebenen Familienangehörigen beinhaltet das in den Industrie-
ländern verdiente Geld nicht nur die Absicherung ihrer ökonomischen Existenz, son-
dern ermöglicht ihnen häu g auch den sozialen Aufstieg (vgl. Beitrag MÜLLER-
MAHN in diesem Band). Trotz einer immer restriktiveren Einwanderungspolitik der
meisten westlichen Industrieländer hat sich die Zuwanderung bisher nicht spürbar ver-
ringert werden. Da eine rasche Verbesserung der sozio-ökonomischen und politisch-
rechtlichen Situation in der Mehrzahl der heutigen Entwicklungsländer nicht zu er-
warten ist, muß in Zukunft eher noch mit einer Steigerung der internationalen Migrati-
on in den „Norden“ gerechnet werden.

4 Räumliche Mobilität und Entwicklungszusammenarbeit

Für mobil lebende und wirtschaftende Bevölkerungsgruppen sind in der Vergan-
genheit relativ wenige Entwicklungsprojekte durchge jhrt worden. Auch ist dem
Aspekt der räumlichen Mobilität als Existenzsicherungsstrategie bei traditionell seß—
haften Bevölkerungsgruppen in Stadt und Land in der Entwicklungszusammenarbeit
bisher so gut wie keine Beachtung geschenkt worden. Die Entwicklungsstrategien ir
den ländlichen Raum, wie z.B. das LRE-Konzept der GTZ (RAUCH 1996) zielten
bisher vielmehr darauf ab, die Land-Stadt-Wanderung von Angehörigen mobiler wie
seßhafter Bevölkerungsgruppen einzudämmen. Jedoch kann Migrationsprävention al-
leine keine Lösung bringen. Im Gegenteil, die möglichen positiven Auswirkungen des
Geld— und Know-how-Transfers von Arbeitsmigranten in den ländlichen Raum sollten
stärker als bisher Berücksichtigung nden. Falls bei wachsender Bevölkerung und sich
verknappenden natürlichen Ressourcen die existenziellen Grundlagen im ländlichen
Raum nicht mehr gegeben sind, sollten daher die für Entwicklungsplanung zuständi-
gen Expertenf-innen nicht nur Programme zur Verbesserung der Lebens- und Wirt-
schaftsbedingungen der ländlichen Bevölkerung konzipieren (vgl. Beitrag KRINGS, S.
251 in diesem Band), sondern auch ir neue, z.B. die Arbeitsmigration einbeziehende
Ansätze ländlicher Entwicklung offen sein (vgl. Beitrag RAUCH, S. 271 in diesem
Band).
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5 Fazit

Die gemachten Aus ihrungen können die Komplexität der Thematik „Räumliche
Mobilität und Existenzsicherung“ nur andeuten. Wichtig ist abschließend die Feststel-
lung, daß die hier der Übersichtlichkeit halber vorgenommene Unterscheidung von
„alten“ und „neuen“ Formen räumlicher Mobilität in der Lebenswirklichkeit mobiler
Gruppen oftmals nur mit Einschränkung wiederzu nden ist. Kennzeichnend ir räum-
liche Mobilität als Existenzsicherung ist ja gerade, wie eingangs schon vermerkt wur-
de, der hohe Grad der (aktiven) Anpassung an sich permanent verändernde Rahmen-
bedingungen. So betrachtet ist die derzeitige Variante des Nomadismus in der Mon-
golei eine außerordentlich „neue“ Erscheinung, und die globalen Migrantenströme aus
Ägypten stehen in der Tradition der Wanderarbeiter, die im vorigen Jahrhundert aus
den armen Dörfern des Südens auf auf die damals „modernen“ Großbetriebe des Nor-
dens zogen. Der Schlüssel zum Verständnis von Mobilität als Strategie zur Existenzsi-
cherung liegt offensichtlich gerade in der Wandelbarkeit der Erscheinungsformen. Die
außerordentlich vielfältigen Formen existenzsichernder räumlicher Mobilität und
Verwirklichungsmuster, die durch die zahlreichen Arbeiten von F. SCHOLZ (vgl. Pu-
blikationsliste, S. xiv dieses Bandes) und nicht zuletzt auch durch die Beiträge seiner
Schülerl—innen und Freunde in diesem Band beispielha belegt werden, sind ein Hin-
weis auf die Wichtigkeit dieser Thematik.

Ohne die Bedeutung der Nomadismus-Forschung schmälern zu wollen, sei ange—
regt, daß im Rahmen dieser Thematik in Zukunft auch verstärkt anderen Forschungs-
inhalten nachgegangen werden sollte. Den sich im globalen Rahmen neu entwickeln-
den Strategien zur Existenz-/ Überlebenssicherung und den daraus resultierenden
räumlichen Verwirklichungsmustern von Menschen aus den Entwicklungs- und Trans-
formationsländern -also den Migrationen vom „Süden“ und „Osten“ in den „Norden“-
sollte mehr als bisher besondere Aufmerksamkeit geschenkt werden. Die sozial- und
wirtschaftswissenschaftlich orientierte Geographie ist aufgrund ihres umfassenden,
interdisziplinären Ansatzes ir diese Aufgabe prädestiniert. Sie sollte dieses zukunfts-
trächtige Forschungsfeld daher nicht nur anderen Disziplinen überlassen.

6 Summary

Introductory remarks on spatial mobility and the search for means of subsistence.

Spatial mobility is a strategy of human existence that is as old as the history of
mankind itself and has been practised through the ages in all parts of the world. In re-
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cent times, however, forms and strategies of spatial mobility to secure means of sub-
sistence have changed, in some cases considerably. It must be emphasized that the
changes in migration patterns of the inhabitants of today’s developing countries and
countries in the process of transformation stem to a large degree from global in u-
ences emanating from the af uent, industrialized countries and spreading into the re-
motest parts of the world. The ,,old,, forms of mobile p0pulations, such as nomads,
farmers engaged in shifting cultivation, hunter-gatherers, itinerant fishers, itinerant
traders, migrant labourers and the important group of peripatetic peoples, such as gyp-
sies, are in decline the world over. In response to constantly changing conditions, nu-
merous transitional forms tending towards a more sedentary life-syle and economy
have evolved.

At the same time the need to make a living has produced ,,new,, forms of spatial
mobility. This development is itself a product of international in uences and global
interdependence. The widening gap between rich and poor in the developing countries
and between these and western industrial countries raises the readiness of the people to
emigrate from developing countries and countries in the process of transfonnation.
These migrations across frontiers are international and global. They have assumed un-
paralleled proportions. Millions of people, in most cases illegally, crowd from the
,,south,, and recently also from the ,,east,, into the rich industrial countries of the
,,north,,, where they usually want to remain.The author considers it unsatisfactory that
the aspect of spatial mobility has been given such scant attention to date by those re-
sponsible for development policy. Hence the demand that the positive economic as-
pects of migration for the country of origin be more seriously considered in the plan-
ning stages of future development programs. In conclusion, an appeal is directed to
human and economic geographers to concern themselves in future not only with the
,,old,, but also more intensively with the ,,new,, forms of spatial mobility as a means of
making a living.
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1 Einleitung

Die Mongolei - so nennt sich jetzt die ehemalige Mongolische Volksrepublik
(1924-1992) - kann auf eine lange Geschichte des Nomadismus zurückblicken. Die
Waldsteppen, Steppen, Wüstensteppen und Wüsten, die von ihrem 1,56 Millionen km2
großen Territorium umfaßt werden, wurden schon von den Hiungnu (3 .—1. Jh. v. Chr.),
den Hsien—pi (1.-3. Jh. n. Chr.), den Großen Shu Shu (Qurt-ogur, 4.-6. Jh.), den Türken
(6.-8. Jh.), den Uiguren (8.-9. Jh.) und den Chitan (10.-12. Jh.) nomadisch genutzt, be-
vor die Mongolen selbst sich dort zu einer politischen Macht hervortaten.I Nach der
Blüte des Mongolischen Weltreichs (13.-14. Jh.) und der Herrschaft der mongolischen
Großkhane (14.-17. Jh.) ging die Epoche der selbständigen nomadischen Reiche zu
Ende. Das Territorium fiel als spätere Äußere Mongolei unter den Herrschaftsanspruch
der China regierenden Mandschu-Dynastie der Ching (1636-1911), wobei aber über
die Autonome Mongolei (1911-1921) und die provisorische Revolutionäre Volksregie-
rung (1921-1924) hinweg bis in die ersten drei Jahrzehnte der Volksrepublik hinein die
nomadischen Lebens- und Wirtscha sformen beibehalten wurden. Als Bruch hin zu
seßha eren Verhältnissen können erst die 50er Jahre gelten, als nach dem Abschluß
der Kollektivierung unter dem Schlagwort des Aufbaus eines sozialistischen Industrie-
Agrarstaats eine moderne, mobile Tierhaltung entwickelt werden sollte. Ein neues
Netz ländlicher Siedlungen wurde errichtet, das viele ehemalige Nomaden in die Seß-
ha igkeit führte.

Seit 1992 unterzieht sich nun die Mongolei einer umfassenden Transformation zur
Marktwirtschaft. In diesem Prozeß ist ein völlig überraschendes Phänomen eingetre-
ten: Eine beträchtlichen Anzahl von Seßha en sind zu einem Leben und Wirtschaften
unter nomadischen Verhältnissen übergegangen oder zurückgekehrt! Angesichts der
sehr schwierig gewordenen Einkommens- und Versorgungssituation waren Lehrer,
medizinisches Personal, Verwaltungsleute, Handwerker und viele andere ehemals
Seßhafie mit ihren Zelten in die Steppen aufgebrochen. Sie ziehen dort das ganze Jahr
über mit ihren Tieren umher und versuchen mit den Produkten aus der nomadischen
Tierhaltung ihre Existenz zu sichern. Aber nicht nur das Phänomen dieser ”neuen No-
maden” ist beachtenswert, die gesamte Herdentierhaltung gehorcht wieder einem ein-
fachen nomadischen Modell. Die zum Ende der 50er Jahre nach dem Vorbild der so-
wjetischen Kolchosen aufgebauten landwirtschaftlichen Genossenschaften (mong.:
Negdel) wurden 1993 wieder aufgelöst, und damit einhergehend elen auch die unter
der Volksrepublik aufgebauten Dienstleistungsstrukturen (z.B. Futterwirtschaft, Was—
serwirtschaft, Zucht- und Veterinärdienste, Absatz— und Versorgungsstrukturen) auf
ein Minimum ihrer Leistungsfähigkeit zurück, sofern sie nicht gänzlich verschwanden.

l Archäologische Funde aus dem Övörchangaj Ajmag, die als Zeugnis für den Übergang von der steppenbäu—
erlichen zur nomadischen Kultur gelten, werden auf 1000 v. Chr. datiert (BRENTJES 1988: 60).
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Von den sozialistischen Modernisierungen einer mobilen Tierhaltung blieb nicht viel
übrig. Die früheren Negdel-Mitglieder, welche die Aufgabe hatten, das Genossen-
schaftsvieh zu halten, hüten seither nur noch privates Vieh. Aber sie sind jetzt völlig
auf sich gestellt. Während in der Hauptstadt Ulaanbaatar die Marktwirtscha durchge-
setzt wird, ihren sie abseits davon ein Leben, das sehr an einen traditionellen Noma-
dismus erinnert. Ist der alte mongolische Nomadismus wiedergekehrt? Oder erleben
wir die Geburt eines neuen?

Räumliche Mobilität und Existenzsicherung sind im Nomadismus so grundlegend
miteinander verbunden, daß der Nomadismus als die mobile Existenzsicherungsstrate—
gie par excellence angesehen werden kann. Aber hat der Nomadismus unter den vor-
herrschenden politischen, sozialen und ökonomischen Bedingungen der globalisierten
Welt des beginnenden 21. Jh. überhaupt noch eine Chance? Folgen wir den Analysen
der Nomadenforschung (vgl. z.B. BOURGEOT, GUILLAUME 1986; SCHOLZ 1995;
KLUTE 1996; AZARYA 1996), so ergibt sich heute das Bild eines allgemeinen Nie-
dergangs. Aber wie uns das mongolische Beispiel zeigt, lebt die Idee, das Modell des
Nomadismus fort. Sie ist eine optimale, ja geradezu ”unverbesserliche” Strategie ir
die Existenzsicherung.2 Es ist noch nicht abzusehen, welche Möglichkeiten der mon-
golische Nomadismus unter den sich ändernden Rahmenbedingungen der Transforma-
tion zu Marktwirtschaft und Demokratie haben wird. Unter dem aktuellen Eindruck
seiner ausgeprägten Vitalität scheint aber sein Fortbestand als optimale Strategie der
Existenzsicherung auch ir die Zukunft denkbar.

2 Theoretische Überlegungen

2.1 Koexistenz älterer und neuerer Formen des Wirtschaftens

Existenzsicherungsstrategien sind sicher sehr zahlreich. Und viele davon, insbeson-
dere die agrarischen, zu denen wir den Nomadismus zählen können, sind sehr alt. In
den Transformationsländem, die mit dem Zusammenbruch der sozialistischen Zentral-
verwaltungswirtscha in eine tiefe ökonomische und soziale Krise gestürzt sind, müs-
sen die Menschen in den ländlichen Regionen auf einfache Formen des Lebens und

Im erweiterten, nicht allein auf die Wandertierhaltung begrenzten Sinne, hat der Nomadismus sogar eine
neue Rolle als Denkmodell ir alternative Lebens- und Arbeitsentwürfe in den europäischen Zentren erhal-
ten. Dort wird angesichts der als Globalisierungseffekt verstandenen Herausbildung einer Schicht von per-
manenten Arbeitslosen über eine neue ”Wirtschaft von unten”, über ”nomadische Arbeitskulturen” (TIETZE
1998: 8) nachgedacht, in welchen jene Marginalisierten aus den Zentren neue Lebensperspektiven nden
können: ”Nomadisch sind Organisationsformen von Arbeit und Leben, die in Person, Arbeitsmitteln, Ar-
beitsplatz und Wohnung beweglich sind, die es erlauben, gec- oder sozicklimatischen Unbilden auszuwei-
chen”(ebenda).
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Wirtschaftens zurückgreifen, die längst als überwunden galten. In Litauen sind Bauern
gezwungen, ihre Felder wieder mit Pferdeanspannung zu p ügen; in Buriatien müssen
ein paar Stück Vieh, ein kleines Feld vor dem Holzhäuschen sowie die Sammel- und
Jagdprodukte aus der Tajga für das Auskommen reichen (eigene Beob. 1999). Gene-
rell kann in den meisten Transformationsländern in der Landwirtschaft ein Zurückfal-
len auf Formen der Wirtscha ens abseits des Marktes festgestellt werden. Im subsaha—
rischen Afrika, das trotz langer kolonialer und nachkolonialer Durchdringungsversu-
ehe im Vergleich zu den ehemals sozialistischen Ländern nur wenig wirtschaftlichen
Fortschritt erfahren hat, bewährten sich Formen des Wanderfeldbaus, welche die
Hackbauernkulturen der Waldregionen oder die Speicherkulturen der Savannen schon
zu Urzeiten praktiziert haben mögen. Das mag an Beispielen reichen, um zu verdeutli-
chen, daß die Koexistenz alter und neuer Formen, daß das zeitliche Nebeneinander ei-
ner allgemeinen sozio—ökonomischen Entwicklung von agrarischen zu industriellen
und postindustriellen Verhältnissen und der Fortbestand sowie das Wiederentstehen
älterer Formen des Lebens— und Wirtschaftens eine durchaus weitverbreitete Erschei-
nung sind.

Während in der Modernisierungstheorie die Koexistenz der unterentwickelten und
hochentwickelten Produktionsformen analytisch vernachlässigt wurde, haben die Im-
perialismus- und Dependenztheorien einen systematischen Zusammenhang hergestellt.
Insbesondere der Ver echtungsansatz (EVERS, SCHIEL 1979; ELWERT, WONG
1979) stellte unter den Stichworten einer Ausweitung der Subsistenzwirtscha oder
Retraditionalisierung die systematische Reproduktion sog. traditioneller Produktions—
formen als Ergebnis einer abhängigen Entwicklung heraus. Die traditionellen Wirt-
schaftsfonnen wurden unter dieser Perspektive vor allem defensiv als
”Überlebensökonomien” oder ”Sicherheitsstrategien” (ELWERT, EVERS, WILKENS
1983; ELWERT 1985) verstanden. Offensiver, zukunftsgerichteter werden die alten
Formen, vermehrt seit den 70er Jahren, unter entwicklungspraktischen Fragestellungen
diskutiert. Vor dem Hintergrund des o maligen Scheiterns von auf hohem externen
Input beruhenden Enhvicklungsrnodellen ir die tropische Landwirtschaft und deren
unabsehbaren ökologischen und ökonomischen Folgen wurden die alten, lokalen Wirt-
schaftsformen wieder interessant. In den Diskussionen um eine ”standortgerechte
Landwirtschaft” (KOTSCHI, ADELI-IELM 1984), ”eco-farming” (EGGER 1987),
”Agrarwissen bäuerlicher Gruppen” (KRINGS 199l), ”Indigenous Knowledge Sy-
stems” (WARREN, SLIKKEWEER, TITILOLA 1989), ”Local Knowledge” (BRO-
KENSHA, WARREN, WERNER 1980, HONERLA, SCHRÖDER 1995), ”Savoirs
paysans et de'veloppement”(DUPRE 1991) kam man zu einer späten Anerkennung ih-
rer entwicklungsstrategischen Bedeutung, allerdings immer ”nur” in Hinsicht auf ihren
Beitrag ir eine zu entwickelnde moderne tropische Landwirtschaft. Ob die alten Wirt-
schafts- und Lebensformen nun als Widerstandsstrategie gegen die pauperierende
Macht der kapitalistischen Zentren (Dependencia-Debatte) oder aber als entwick-
lungspraktisch nützliche ”data basis” ir agrartechnisches Wissen (Local-Knowledge—
Ansatz) verstanden wurden, sie tragen immer den Makel einer mangelnden Perfektion,
von Unentwickeltheit und Stagnation mit sich.
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2.2 Eine Besonderheit des Nomadismus: die Stagnation

Der Topos der Stagnation tritt insbesondere bei den theoretischen Diskussionen um
den Nomadismus in den Vordergrund. Anders aber als bei den Frühformen bäuerli-
chen Wirtschaftens, denen immer das Potential zugesprochen wird, zu entwickelteren
Formen aufzusteigen, sind beim Nomadismus keinerlei Entwicklungen zu einer höhe-
ren Form festzustellen.3

MARKOV schrieb, wie sinngemäß viele andere: ”Der Nomadismus ist wenig zur
Vervollkommnung fähig” und begründete dies mit dem extensiven Charakter der no-
madischen Wirtschaft. ”Wenn die Viehwirtschaft intensiven Charakter annimmt, hört
sie auf, nomadisch zu sein und in diesem Zusammenhang zerfallen alle traditionellen
Institutionen der Nomaden, und ihre Lebensweise ändert sich völlig” (MARKOV
1981: 15). PULYARKIN unterstreicht, der Nomadismus sei nicht modernisierbar:

”A nomadic stockherding economy, by its very nature, is incapable of intensificati-
on or, to be more precise, any attempt to modernize a nomadic economy results in
its breakdown and a conversion to qualitatively new economic forms ” (1972: 168,
Hervorh. F.-V. M). Nach KHAZANOV (1984: 71) ist der Nomadismus ”doomed
to stagnation”. GELLNER (1984: XIX) charakterisiert die nomadische Gesell-
schaft: ”It does not and cannot, as a pastoral nomadic society, develop any
further. ”

Das Phänomen der Stagnation des Nomadismus ist unbestritten; seine Interpretation
hat jedoch schon früh zu wissenschaftlichen Auseinandersetzungen ge ihrt. In den
Stufentheorien über die menschliche Entwicklung galt der Nomadismus zunächst als
eine besonders ursprüngliche, primäre Stufe und wurde entwicklungsgeschichtlich
dem Ackerbau vorangestellt (MORGAN 1877; ENGELS 1884). Diese These war aber
weder historisch, geographisch noch ethnoarchäologisch zu veri zieren, so daß der
Ursprung heute als Seitenzweig der ackerbaulichen Entwicklung aufgefaßt werden
muß (vgl. HAHN 1891, 1910; POHLHAUSEN 1954; BOBEK 1959; DI’ITMER
1965; HERZOG 1963). Der Streit um eine entwicklungsgeschichtliche Verortung hat
aus heutiger Sicht wenig Wesentliches zur Erforschung des Nomadismus beigetragen,
ja man kann sogar behaupten, daß die Einordnung des Nomadismus in die Frühstufen
gesellschaftlicher Entwicklung seiner Erforschung hinderlich war. Wissenschaftlich
ertragreicher, v. a. in bezug auf die innere Konstitution (Sozialorganisation), waren die
auf struktur-funktionalistischen Ansätzen beruhenden Forschungen (z.B. EVANS-
PRITCHARD 1949, 1951; DUPIRE 1970), wie sie bis heute von der Social Anthro-
pology/ Ethnologie durchgeführt werden. Wenn jedoch eine Bewertung einge ihrt
wird (beim Funktionalisrnus meist im Nachhinein), so gerät diese doch stark in die

3 Der Anerkennung dieses Tatbestandes ist v. a. wegen der politischen Implikationen speziell in der marxisti-
sehen Nomadenforschung eine umfassende Diskussion vorausgegangen (vgl. GELLNER 1984).
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Kategorien des Mangels. Kulturhistoriker und Kulturphilosophen haben schroff vom
Nomadismus als einer ”kulturellen Kümmerform” (FROBENIUS 1904: 154f) oder als
einer ”gehemmten Kultur” (TOYNBEE 1949: 167) gesprochen und dachten ihm ir
die weitere geschichtliche Entwicklung keine Rolle mehr zu. Noch lebende nomadi-
sche Gruppen gelten danach als ”Relikte” früherer Entwicklungsstufen (noch 1992 bei
BÄHR, JENTSCH, KULS). Vorsichtigere, aber nicht weniger negativierende Eigen-
schaften wurden von ethnologischer Seite vorgebracht. ”Mangelnde Anpassungsfähig-
keit” und ”mangelnde Leistungsfähigkeit” (LB. HERZOG 1963; KHAZANOV 1981,
1984) sind das Urteil.

2.3 Das ”Paradox” der Wiederkehr des Nomadismus

Kein Wunder, da13 sich bei den durchgehend negativen Bewertungen kein theoreti—
scher Ansatz fand, der sich ir die Analyse einer weiteren Besonderheit des Noma-
dismus eignete, nämlich seiner immer wieder zu beobachtenden Wiederkehr nach vor-
ausgegangenem Untergang. Angesichts der wechselvollen Geschichte nomadischer
Reiche und Gesellschaften Spricht man beim Nomadismus generell vom Niedergang
und einem späterem Wiederautblühen, von Zirkularität (LATTIMORE 1962b: 252),
von der immer wieder neu auftretenden ”nomadization” als paralleler, gleichzeitiger
Möglichkeit neben ”sedentarization” (KHAZANOV 1978: 121). Der Wechsel vom
Seßhaften zum Nomadischen wird bei VAJDA (1968) und KLENGEL (1972) als F01-
ge von Naturkatastmphen, kriegerischen Ereignissen und wirtschaftlichen Rückschlä-
gen dargestellt. JENTSCH (1973: 6) schildert den Übergang zum Nomadismus als ei-
ne Krisenstrategie von Seßhaften. Mit Niedergang und Wiederaufblühen des Noma-
dismus sind nicht nur jene Beispiele angesprochen, wenn innerhalb eines bestimmten
Raumes ein bestimmtes nomadisches Volk untergeht und sich später im selben Raum
wieder ein nomadisches Volk — ein anderes — herausbildet, sondern insbesondere jene
Beispiele, in welchen dasselbe, bestimmte Volk in seiner Geschichte mehr zur Seß-
haftigkeit übergeht und später wieder nomadisch lebt. VAJDA hatte aufgrund des häu-
gen Auftretens des letzteren Phänomens vorgeschlagen, nicht mehr von nomadischen

Völkern, sondern von Hirtenvölkem zu sprechen, da die rein nomadische Existenz
auch bei jenen Völkern meist nur einen Teil ihrer längeren Geschichte ausmache
(1968: 29ft).4

Nach der Logik der Stufenlehren ist es paradox, wenn ein ennvicklungsunfähiges
Relikt aus den Frühzeiten immer wieder zu neuem Leben erwacht. In der von FRED
SCHOLZ (1995) ausgearbeiteten ”Theorie der sozio-ökologischen Kulturweise” dage-
gen wird dieses ”Paradox” aufgelöst, denn SCHOLZ (1995, 1997) hat den Nomadis-
mus konsequent aus diesen Stufenschemata herausgenommen. Er entzieht den Noma-
dismus damit einer Bewertung nach dem Maßstab der Kultur- und Wirtschaftsge-

4 VAJDA (1968: 30) de niert Nomadismus in diesem Zusammenhang als ”empirisch feststellbare Extremfonn
der Hirtenkulturen”.
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schichte, die ”einzig eine sich zwar in Wellen und Zyklen bewegende, stets jedoch
‘aufwärts’ gerichtete Zivilisations— und Menschheitsentwicklung” gelten läßt
(SCHOLZ 1995: 24). Da er diese Bewertungsnormen, die nach WHITE (1969) in dem
Grade bestehen, in dem sich die Abhängigkeit von der Natur verringert und in dem
Grade, in dem die gesellschaftliche und ökonomische Differenzierung und Beherr-
schung der Produktionsgrundlagen sowie die Produktivitätssteigerung zunehmen, auf
den Nomadismus nicht anwendet, eröffnet er eine neue ontologische Sicht, welche
dessen ”hohe zivilisatorische Leistung” voll zur Anerkennung gelangen läßt. Gab es
aus der Sicht der Stufentheorien keinen logischen Grund, warum der Nomadismus
immer wieder neu entstehen sollte, so wird in der Theorie der sozio-ökologischen
Kulturweise, ir welche der Nomadismus eine Idee, eine optimale Strategie ir die
Existenzsicherung darstellt (SCHOLZ 1997: 188), das Wiederentstehen sehr wohl
denkbar und gewinnt eine zentrale Qualität als sein ”Existenzprinzip” (SCHOLZ 1995:
41f).

2.4 Zur Theorie der sozio-ökologischen Kulturweise

Mit dem Begriff ”Kulturweise” unterstreicht SCHOLZ, daß es sich beim Nomadis-
mus ”wirklich um mehr als ein unverbindliches Ensemble singulärer Erscheinungs-
formen” handelt. Die Begriffsschöpfung basiert auf der Diskussion um eine
”nomadische Produktionsweise”, wie sie z.B. in Frankreich um eine ”production pa-
storale” und ”société pastorale” (vgl. die Ausgaben von ”PRODUCTION PASTORA-
LE ET SOCIETE” 1977-79), von BRADBURD (1984) und auch von ihm selbst
(SCHOLZ 1991) ge ihrt wmde. In Abgrenzung gegen singularistische, regionsspezi -
sche Auffassungen von Kultur(en), gegen verengende Sichtweisen vom Nomadismus
als einer ”Lebensform”, einer ”eigenen Kultur”, ”complete culture”, ”culture facies”
oder ”part-culture” (SCHOLZ 1995: 28) wird mit dem Begriff ”Kulturweise” auf ei-
nen ”Komplex von Elementen” verwiesen, der ”bei ganz verschiedenen Bevölke-
rungsgruppen und an ganz verschiedenen Örtlichkeiten (unabhängig voneinander)
auftritt...” (SCHOLZ 1995: 26). SCHOLZ versteht unter ”Kulturweise”, die er ”wegen
ihrer raumspezi schen sozialen, politischen und physischen Bedingtheit als sozio-
ökologisch näher gekennzeichnet” hat (SCHOLZ 1995: 26,28), eine dem altweltlichen
Trockengürtel immanente ”Idee” (SCHOLZ 1995: 50, 51; auch im Original in An ih-
rungszeichen, Hervorh. F.-V. M), eine ”optimale Strategie zur Überlebenssicherung
mit eigener innerer Gesetzlichkeit und lokaler äußerer Erscheinung...” (SCHOLZ
1995: 28, Hervorh. F.-V. M.).

Ausgangspunkt der Theorie der sozio-ökologischen Kulturweise des Nomadismus
ist die Anerkennung einer prinzipiellen Andersheit des Nomadismus. SCHOLZ be-
greift den Nomadismus ”als eine aus dem ihm eigenen Mechanismen, Zwängen und
Zielen der Naturnutzung resultierende prinzipiell andere Gesellscha sweise...” und
setzt sie so gegen die ”Gesellschaftsweise der städtisch/ bäuerlich Seßha en” ab, ”die
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durch immer höhere und effektivere Beherrschung der Natur bei ständiger Verringe—
rung der Abhängigkeit von derselben bestimmt war/ist” (SCHOLZ 1995: 20, Hervorh.
F.-V. M.) Die Diskussion um diese prinzipielle Andersheit wird in das Spannungsfeld
einer Entstehungsthese und einer Niedergangsthese gelegt. Mit der Entstehungsthese
formuliert SCHOLZ eine Ontologie des Nomadismus, die hier wie folgt zur Verdeutli-
chung in vier Punkte abgesetzt ist:

”Beim Nomadismus handelt es sich um eine eigenständige gesellschaftliche Aus—
drucksform, um eine Kulturweise, deren interne (soziale, ökonomische) Prozesse,
steuernde Faktoren und äußere Erscheinung prinzzpaliter dem elementaren Gesetz
der Überlebenssicherung gehorchen. ”

”Sie konnte innerhalb des Altweltlichen Trockengürtels - bestimmte regionsspezifi—
sche ökologische und soziopolitische Rahmenbedingungen vorausgesetzt - immer
wieder neu und auch originär - im Prinzip unabhängig von den Evolutionsstujen
der Seßha en - entstehen. ”

”Sie zeichnet sich dadurch aus, daß sie nicht auf Naturbeherrschung und Natur-
ausbeutung, sondern auf das Leben in und mit der Natur - aus der erfahrungsbe—
dingten Intention, dem erfahrungsbedingten Bewußtsein Nachhaltigkeit sichernden
Ressourcenumgangs - gerichtet war. ”

”Nomadismus existierte stets als reale Alternative zu Seßha ‘igkeit und Ackerbau.
Sie stellte als solche eine regionsspezy‘ische, die ökologischen Möglichkeiten und
soziopolitischen Gegebenheiten optimal zur Überlebenssicherung nutzende Da-
seinsäußerung und damit ein elementares, konstitutives und eigenständiges Element
der Kultur— und Gesellscha sentwicklung dieses Raumes dar.” (SCHOLZ 1995:
20f).

Mit der Niedergangsthese werden der gegenwärtige Wandel und die Zukunftsaus-
sichten angesprochen. In weitestgehender Übereinstimmung mit der allgemeinen the-
menspezi schen Literatur stellt SCHOLZ die These von ”einem gegenwärtig teilweise
faktisch schon vollzogenen und einem potentiell generellen Niedergang des Noma-
dismus” (SCHOLZ 1995: 22) auf. Bereits seit dem Ende des l9. Jh. stellten sich als

”Folge einer unaufhaltsamen, uniformierenden Gewalt direkter oder struktureller
Natur und von globaler Reichweite, technisch überlegene, ideologisch völlig neue,
tiefgreifende und wirklich nachhaltige exogene, extern ausgelöste Veränderungen
in Politik, Wirtschaft, Verwaltung, Gesellschaft, Kultur und Infrastruktur... ein. Da-
nach ist Nomadismus im hier verstandenen... Sinne... potentiell nicht mehr denk-
bar ” (SCHOLZ 1995: 23 .

Die Niedergangsthese impliziert demnach ein weiteres (5.) ontologisches Merkmal,
nämlich die starke Abhängigkeit von exogenen, externen Bedingungen, d. h. von
Rahmenbedingungen, die als ”konstitutiv” ir den Nomadismus anzusehen sind
(SCHOLZ 1995: 24).
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2.5 Nomadismus als optimale Strategie

Mit der Auffassung, daß der Nomadismus eine ”Idee”, eine ”Strategie” sei, stellt
sich SCHOLZ in eine Tradition von Auffassungen, die in IBN KHALDUN, wenn
nicht ihren ältesten, so doch ihren bekanntesten Vertreter hat. Der Nomadismus ist da-
nach, wie oben skizziert, nicht essentialistisch als eigene Kultur aufzufassen, sondern
er gerinnt zu einer Form, die ir bestimmte Zwecke ins Mittel gelegt wird. Der Zweck
des Nomadismus liegt nicht in ihm selbst, sondern weist über ihn hinaus. IBN
KHALDUN, re ektiert die zeitgenössische Situation des 14. Jh. im fruchtbaren Halb-
mond5 und kommt zur Auffassung, daß der Zweck des Nomadismus die Stadt sei (vgl.
SIMON 1959: 67). Für die Nomaden der eurasischen Steppen stand die Stadt sicher
nicht im gleichen Maße im Mittelpunkt ihrer Interessen, obwohl es genügend histori-
sche Beispiele zu zitieren gäbe, nach denen auch dort die Nomaden im Stadtleben en-
deten. Wir können aber hier nicht auf die Interpretation der Strategien im einzelnen hi-
storischen Fall eingehen, denn dies stellt eine eigene wissenschaftliche Fragestellung
dar. Hier soll nur interessieren, daß der Nomadismus als eine Strategie zu verstehen
ist. Damit rücken auch die handelnden Menschen, die jene Strategie anwenden, wieder
in den Vordergrund der Betrachtung und die Geschichte, die sie machen, bekommt
klare Konturen. Selbst die Herausbildung von Großreichen beispielsweise, die als die
spektakulärste Errungenschaft von Nomaden anzusehen ist, braucht dann nicht mehr,
wie bei TOYNBEE geschehen, als ein Sonderfall, als gelegentlicher Einbruch in das
Feld geschichtlicher Ereignisse (TOYNBEE 1949: 168) ”bagatellisiert” werden, wie
HERZOG (1963: 28) kritisch bemerkte.

Was hat es aber mit der SCHOLZschen These auf sich, daß der Nomadismus nicht
als Strategie sans fagon, sondern als eine optimale Strategie aufzufassen sei? Zunächst
hat vom Wortsinn her jede Strategie den Anspruch auf Mustergültigkeit. Als Idee will
sie vorbildha , modellhaft sein und kann dies nur, wenn sie Optimalität verspricht.
Damit wäre aber das Optimale der Strategie lediglich als Intention de niert. SCHOLZ
geht aber über die lediglich intentionale Dimension hinaus. Er faßt die speziell auch in
der geographischen Nomadismusforschung immer wieder herausgestellten Würdigun-
gen der Leistungsfähigkeit des Nomadismus (vgl. z.B. RATZEL 1923; LEIDLMAYR
1965; KRAUS 1969; BAUM 1989; SCHOLZ! JANZEN 1982; JANZEN 1991a-c,
1993, 1995; SCHOLZ 1991, 1992, 1994; BARFIELD 1993; SCOONES 1996) zur
These einer höchstmöglichen, optimalen Anpassung zusammen: Nach ihm ist von der
sozio-ökologischen Kulturweise des Nomadismus als

”meiner wohl einmaligen, optimal angepaßten Strategie zur Überlebens— und Exi-
stenzsicherung und zur Nutzung der futterkargen Weiden... " zu sprechen. ”Sie er-
schloß eine ressourcenarme Region interkontinentaler Dimension für die menschli—

IBN KHALDUN ist, das mag lr unseren Zusammenhang interessant sein, im Jahre 1401 während der Bela-
gerung von Damaskus 35 Tage lang mit dem Mongolen Timur zusammengetroffen. Die Abfassung der Pro-
legomena wird jedoch bereits auf die Jahre 1375-1378 datiert (SIMON 1959: 24i).
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che Nutzung und hielt sie als Lebensraum zugänglich. Sie entfaltete eine eigene so-
ziale und kulturelle Prägeb'a und hat die Geschichte des Alnveltlichen Trocker:-
gürtels, den Raum zwischen Mauretanien im Westen und der Mongolei im Osten,
das Werden und Vergehen von Reichen und Städten getragen und entscheidend
mitbestimmt” (SCHOLZ 1995: 22).

Das Optimale, das SCHOLZ anspricht, ist aus einer Mangel- und Zwangssituation
geboren:”...der Zwang zur Überlebenssicherung innerhalb eines kargen Raumes erfor-
derte stets Optimale Ausnutzung der limitierten lokalen Ressourcen” (SCHOLZ 1995:
50). Diese Stärke im rationalen Umgang mit knappen Ressourcen geht mit der Schwä-
che einher, die Zwangssituation der sozialen und ökologischen Rahmenbedingungen
nicht ändern zu können. Die Sicherung der Existenz, die durch die Strategie des No-
madismus erreicht wird, geht mit keiner Änderung der Knappheit der Ressourcen bzw.
ihrer Verfügbarkeit einher. Die Reproduktion der Menschen in ihrer Gruppe, die über
den ”ökologischen Joker” der Herdentiere (Scholz 1995: 52) bewerkstelligt wird, ver-
läuft unter den Bedingungen einer Beschränktheit im Wirtschaften und Leben, die zu
überwinden der Nomadismus nicht in der Lage ist. Es ist ganz so, daß die Form, in der
die Tiere auf nomadische Weise zu halten sind, nicht zu verbessern ist. Sie ist in ihrer
Art einmalig und optimal. Bleibt der Tierhalter dieser Form treu, muß er aber auch mit
den Beschränkungen, die ihm der Nomadismus auferlegt, zurechtkommen. Es wird
vorgeschlagen, dieses Miteinander von Stärke und Schwäche als die ”Unverbesser-
lichkeit” des Nomadismus zu bezeichnen (MÜLLER 1999).

2.6 Möglichkeiten für den Nomadismus in der Zukunft

Welche Rolle und Bedeutung kann der Nomadismus in der Zukunft erlangen?
SCHOLZ begrenzt die Tragweite der sozio-ökologischen Kulturweise des Nomadis-
mus auf das Ende des l9. Jh. Er schließt sich eng an die Auffassungen von KHAZA-
NOV (1978, 1979, 1981), KLENGEL (1972) und ZHDANKO (1966) an, daß bei sich
ändernden Rahmenbedingungen der Nomadismus nur Niedergang, Verfall, Assimila-
tion und nie Höherentwicklung bedeuten kann (SCHOLZ 1995: 122, 248) und belegt
dies durch Dutzende von Beispielen aus dem 20. Jh. Aber ist dadurch auch die Idee
des Nomadismus, seine Modellhaftigkeit, seine Bedeutung als Strategie ir die Exi-
stenzsicherung für die Zukunft nicht mehr denkbar?

Zur Klärung dieser Frage wäre zunächst zu überprüfen, inwieweit die aktuellen und
die sich ir die nähere Zukunft abzeichnenden Rahmenbedingungen tatsächlich den
Fortbestand und/oder das Wiederentstehen des Nomadismus verhindern. Die Analyse
der Rahmenbedingungen verweist auf dieser allgemeinen Ebene in den Bereich der
enmicklungstheoretischen Diskussion. Dort hat allerdings der weltweite Niedergang
der Planwirtscha und die Durchsetzung einer weithin akzeptierten Ideologie der
Marktwirtschaft als einzigem Typus sozioökonomischer Regulierung alte Paradigmen
über üssig gemacht und neue Probleme für die Theoriebildung aufgeworfen (EVERS
1997: 213). Diese seit Ende der 80er vorherrschende Situation wird v. a. unter dem
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Begriff der Globalisierung thematisiert. Allerdings werden unter diesem Begriff sehr
unterschiedliche und z.T. widersprüchliche Sachverhalte gefaßt", die von den Prozes-
sen einer globalen Inkorporation aller Menschen in eine einzige Weltgesellschaft
(ALBROW 1990: 9) bis hin zu einer ”universalization of particularism” oder ”the glo-
bal valorisation ofparticular identities” (ROBERTSON 1990: 130) gehen. In der neue-
ren polit—ökonomischen Diskussion, als auch in der geographischen Regionalfor—
schung (KRÄTKE, HEEG, STEIN 1997) und Entwicklungsländerforschung (RAUCH
1998) schälen sich nun Ansätze heraus, welche diese Widersprüchlichkeiten als eine
besondere Qualität der grenzüberschreitenden ökonomischen Prozesse selbst verste-
hen. Sie betonen die Gleichzeitigkeit von integrierenden und fragmentierenden Prozes-
sen (BONDER, RÖTTGER, ZIEBURA I993), sprechen von einer gleichlaufenden so-
zialen Inklusion und Exklusion (NEYER 1995), kommen zum Urteil einer systemati-
schen Erzeugung regionaler Disparitäten (KOOP, SCHOLZ 1998), Ent-
Industrialisierung (KRÄTKE?) bis hin zur Abkoppelung von Großregionen (KAPPEL
1997). Die neueren entwicklungstheoretischen Positionen sind sich demnach in dem
Punkte einig, daß durch die Globalisierungsprozesse keine ächenhaft homogene, ein-
fdrmige Weltgesellschaft entsteht, sondern daß sich gieichlaufend lokale und regionale
Partikularismen entwickeln, wo jr öfter der Begriff Glokalisierung benutzt wird.
Wenn dem so ist, sollte als partikulare Entwicklung auch der Fortbestand und das
Neuentstehen des Nomadismus theoretisch denkbar bleiben!

3 Das Fallbeispiel des mongolischen Nomadismus im 20. Jh.

Nach den obigen theoretischen Vorüberlegungen soll nunmehr das Auf und Ab des
mongolischen Nomadismus im 20. Jh. dargestellt werden. Besonderes Augenmerk
wird dabei auf die Veränderung der Rahmenbedingungen aufgrund politischer Neuori-
entierungen sowie auf die Siedlungsentwicklung gelegt.

3.1 Zum Verhältnis traditioneller und moderner Impulse in der mobilen Tier-
haltung! im Nomadismus der Mongolei

Die Geschichte der Mongolischen Volksrepublik wurde bisher als eine Geschichte
der Durchsetzung der Moderne geschrieben, der auch der überkommene Nomadismus

Den schrankenlosen Gebrauch des Begriffs ”Globalisierung” kritisiert auch RAUCH (1998) und spricht sich
dafür aus, unter den gegenwärtigen Globalisierungstendenzen die geographische Entwicklungsländerfor—
schung auf die Liberalisierungspolitik und die Verarmungsprozesse zu fokussieren, um zu analysieren, wel—
che sozialen Gruppen, welches Geschlecht und welcher Stauden sich aufgrund welcher Strategien zu den
Gewinnern bzw. zu den Verlierern zählen können.
KRÄTKE (KRÄTKE, HEEG, STEIN 1997: 403) benutzt das eindrucksvolle Bild eines ”Leopardenfells”, um
die regionalen Disparitäten in Osteuropa zu verdeutlichen.
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unterlag. Daß diese Moderne sich eine sozialistische nannte, galt im mongolischen
Falle als Garant für ihre planmäßige und umfassende Verwirklichung. Altertümliches
und Zurückgebliebenes schien abgeschafft und ersetzt durch Neues und Fortschritt-
liches. Die Indikatoren des gesellschaftlichen Fortschritts wiesen für die Volksrepublik
günstige Werte auf. Arbeit und Lohn, Bildung und Gesundheit, Frieden und Wohler-
gehen schienen für die Mehrheit des Volkes erreicht. Östliche und westliche Beob-
achter brachten die Kunde von einer modernen, sozialistischen Mongolei, und so
manch einer wunderte sich, wie schnell und gründlich die Mongolen die moderne
Umgestaltung vollzogen hatten. Was aber war mit dem alten Nomadismus geschehen,
der in diesem Lande eine Urheimat hatte? Wurde er vollständig in eine moderne Form
der Wanderviehwirtschaft transformiert? Die Politik ließ ihre Agrarfunktionäre über
die Erfolge bei der Modernisierung der Tierzucht berichten (z.B. mehr als 125 Artikel
in der Internationalen Zeitschrift ir Landwirtschaft). Wissenschaftler sprachen dar-
über, daß aus ethnologischer Sicht nicht mehr von einem Nomadismus zu sprechen sei
(THIELE 1982), daß er durch die Kollektivierung weitgehend umgestaltet wurde
(LATTIMORE 1962a, 1979, 1980; AUBIN 1967; HUMPHREY 1978; ROSENBERG
1981 u. a.). Zur Verdeutlichung einige Zahlen: Es wurden von 1966—1990 insgesamt
67.275 landwirtschaftliche Fahrzeuge und Maschinen geliefert; ein Veterinärdienst mit
etwa 3.000 Tierärzten und Feldscheren aufgebaut; ein Wasserwirtschaftsdienst pro-
spektierte die Wasservorkommen und stellte etwa 40.000 zusätzliche tier- und motor-
kraftbetriebene Brunnen in Betrieb; eine Futterwirtschaft wurde einge ihrt, die in
Staatsfarmen, Futterbetrieben und zwischenbetrieblichen Einrichtungen neben Futter-
getreide eine Heuernte von bis zu 1,3 Mill. Tonnen Heu (1985) produzierte und in
entlegenste Sum transportierte; zum Kälteschutz wurden Winter- und Frühjahrsstal-
lungen errichtet, deren Bestand Mitte der 80er Jahre 67.500 Gebäude umfaßte, und ein
nationaler Zuchtdienst sorgte sich um Selektion und Aufzucht neuer, produktiverer
Rassen (vgl. MÜLLER 1999: 29ft). Selbst der Verfasser des vorliegenden Aufsatzes
sah sich berechtigt, angesichts dieses großartigen Aufbaus einer Rahmenwirtschaft, die
in den Dienst der Tierzucht gestellt worden war, von einer modernen, mobilen Tier-
haltung der Volksrepublik zu sprechen (MÜLLER 1994, 1995, 1999; MÜLLER!
BOLD 1996; MÜLLER! JANZEN 1997).

Der Zusammenbruch der Volksrepublik und des gesamten sozialistischen Blocks
Ende der 80er und Anfang der 90er Jahre und der nachfolgende Niedergang der o. g.,
extern nanzierten Rahmenwirtschaft lassen die Tierhaltung der Volksrepublik im
nachhinein jedoch in einem anderen Licht erscheinen. Überraschenderweise zeigte
sich, daß der Niedergang der Rahmenwirtscha ir die Leistungsfähigkeit der Tier-
haltung wenn nicht gänzlich, so doch nahezu unerheblich war! Mehr noch, die Tier-
haltung blühte auf, als hätten die Modernisierungsmaßnahmen nur als Bremse und
nicht als Motor für mehr Produktivität und Ef zienz gewirkt. Die Dynamik der Tier-
haltung kann also ihre Impulse keinesfalls aus der Modernisierung gezogen haben,
sonst wäre sie ebenso zusammengebrochen wie die anderen, auf modernen Strukturen
basierenden Sektoren der Wirtschaft. Trotz des strukturellen Vakuums der Über-
gangsjahre zur Marktwirtschaft hat die seither privatisierte Tierhaltung eine gedeihli-
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ehe Entwicklung genommen (vgl. die mongol. Statistischen Jahrbücher 1992-1997).
Sie muß also bereits bestens strukturiert gewesen sein, als sie in die schwierigen
Transfonnationsjahre eintrat!

Ganz offensichtlich hatte die Volksrepublik die Tierhaltung nur ober ächlich mo-
dernisiert. Die auf eine Intensivierung gerichteten Maßnahmen hatten ihr Ziel nicht er-
reicht. Die Anstrengungen der gesamten Rahmenwirtscha , von der Arbeitsorganisati-
on bis hin zum Zuchtwesen, waren der Tierhaltung äußerlich geblieben und hatten
keine wesentliche Umgestaltung bewirkt. Wenn es also keine wirklichen Neuerungen
gab, so kann es nur die althergebrachte sozio-ökologische Kulturweise des Nomadis-
mus gewesen sein, von der die Strukturen und die Dynamik der Tierhaltung ausgin-
gen!

Der mongolische Nomadismus hat sich demnach als imperfektibel erwiesen. Die
Optimierungsmaßnahmen prallten an ihm ab, weil er ihrer nicht bedurfte und sie seine
Ef zienz eher schmälerten als förderten. Die Optimierungsmaßnahmen waren nicht so
tiefgreifend, daß sie seine Transformation bewirkt hätten. Die sich modemistisch ge-
hende Volksrepublik hatte - für alle in Kategorien des Fortschritts Denkenden voll-
kommen unerwartet - erlaubt, daß der mongolische Nomadismus in seiner wesentli-
chen Verfaßtheit erhalten blieb. Die Nationalisierung des Weidelandes hatte die alten
Weideregelungen nicht außer Kraft gesetzt, der freie Weidezugang war weiterhin
möglich. Die Übertragung des Eigentums am Vieh an die Genossenschaften hatte die
Tierhalter in eine neue, moderne Abhängigkeit gebracht, die sich von der ”feudalen”
durch nicht viel mehr als eine bessere Vergütung der Arbeitsleistung und besseren Zu-
gang zu infrastrukturellen Leistungen unterschied. Die Einschränkung der Freizügig-
keit unter der Volksrepublik hatte ihre Parallelen zur traditionellen Bindung an Adeli-
ge oder lokale Gemeinschaften. Die Arbeitsorganisation innerhalb der Genossen-
schafien, die zu einer Aufteilung in Suur ge ihrt hatte, wurde als Fort ihrung der tra-
ditionellen Zeltgruppen der Ajl (in der Literatur auch Chot Ajl) verstanden und prakti-
ziert. Die autonome Regelung und Durch ihrung der konkreten Tätigkeiten in Weide-
gang und Aufzucht der Tiere blieb in der Volksrepublik ebenso eine Sache der einfa-
chen Tierhalter wie im traditionellen System. Die Volksrepublik konservierte also
nichts anderes als einen traditionellen Nomadismus. Sie konnte auf seine reprodukti-
ven und existenzsichemden Leistungen nicht verzichten: Der mongolische Nomadis»
mus war einfach unverbesserlich!

3.2 Konstitutionsbedingungen des mongolischen Nomadismus im 20. Jh.

Niedergang oder Fortbestand des Nomadismus hängen stark von exogenen, exter-
nen Bedingungen ab (SCHOLZ 1995: 24). In der Mongolei müssen demnach noch im
20. Jh., vor der Gründung der Volksrepublik, während der Kollektivperiode und da-
nach günstige externe Konstitutionsbedingungen vorgeherrscht haben, die seinen Fort—
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bestand erklären. Ganz offensichtlich konnten sie nicht mit den modernisierenden
Rahmenbedingungen identisch sein, die auf eine Transformation des Nomadismus zu
intensiveren Formen der Tierhaltung gerichtet waren, sondern müssen auf einer ande—
ren, fundamentaleren Ebene liegen. Sie sind nach Auffassung des Verfassers eng mit
der nomadischen Kultur der mongolischen Bevölkerung - und zwar auch der seßha en
mongolischen Bevölkerung - verbunden, die trotz der modernen Ein üsse der letzten
vier Jahrzehnte viele Bereiche des Alltagslebens strukturiert. Die Seßhaftigkeit, die
andernorts eine kulturelle Barriere gegen die Nomaden und ihrer Wirtschafts- und Le-
bensweise errichtet, trägt in der Mongolei stark nomadische Züge; ortsfeste und mo-
bile Siedlungsformen sind von alters her eng miteinander verbunden. Der Widerspruch
zwischen Stadt und Land ist noch jung und hat erst in den letzten Jahrzehnten zu einer
kulturellen Entfremdung von Seßhaften und Nomaden ge ihrt. Die Aufbaumaßnah-
men der Volksrepublik im Bereich der technischen und sozialen Infrastruktur können
als funktional jr den mongolischen Nomadismus angesehen werden, da er bereits in
den letzten Jh. mit einem gesonderten Dienstleistungssektor verbunden war. Die
Volksrepublik hat zu einer Stabilisierung des Nomadismus beigetragen. Allerdings
sind die Nomaden zu einer Minderheit im Staatsvolk geworden. Letzteres scheint ein
Faktum zu sein, welches ir den neuen Nomadismus, der gerade im Begriff ist, sich
herauszubilden, bedrohlich werden könnte.

3.2.1 Traditionelle Ver echtung ortsfester und mobiler Siedlungsformen —
Kontinuität bis heute

Die Ver echtung ortsfester und mobiler Siedlungsformen ist ein herausragendes
Charakteristikum der Siedlungsentwicklung in der Mongolei des 20. Jh. (d.h. der Äu-
ßeren Mongolei und ihrer Nachfolgestaaten). Sowohl unter morphologischen als auch
unter funktionalen und prozessualen Aspekten tritt diese Ver echtung hervor, die bei
einer Gegenüberstellung seßha er und nomadischer Bevölkerung die Ausschließlich-
keit der Zuordnung zu ortsfesten bzw. zu mobilen Siedlungsformen verbietet. Schließ-
lich ist das handelnde Individuum, ob es nun eher seßhaft oder mehr nomadisch sie-
delt, immer in das Miteinander und Gegeneinander ortsfester und mobiler Siedlungs-
formen eingebunden.

Die Ver echtung ortsfester und mobiler Siedlungsformen erschließt sich über die
Analyse ihres funktionalen Zusammenhanges. Die funktionale Verknüpfung besteht
unter national-ökonomischen Aspekten in einer weitgehenden funktionsräumlichen
Aufteilung des produktiven Sektors auf die mobilen Siedlungen und des Dienstlei-
stungssektors auf die ortsfesten Siedlungen. Diese Trennung galt in klarster Ausprä-
gung bis in die ersten Jahrzehnte des 20. Jh., als der produktive Wirtscha ssektor na-
hezu vollständig durch die nomadische Tierhaltung repräsentiert wurde. Die Dienstlei-
stungsfunktionen waren, wo sie sich zu einer eigenständigen Existenz herausgebildet
hatten, bis in die 30er Jahre in den ortsfesten Siedlungen, d. h. vor allem in den Klo-
stersiedlungen konzentriert.
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Für die in den Ajl siedelnden Nomaden stellten die ortsfesten Siedlungen die zen-
tralen Funktionen der Vermarktung ihrer Produkte, der Versorgung mit Gebrauchsgü-
tern sowie medizinische, edukatorische und geistig-religiöse Dienste bereit. Der Markt
bildete für die traditionelle nomadische Ökonomie eine wesentliche Voraussetzung ih-
res Funktionierens. Auf den chinesischen und russischen Märkten wurden vor allem
Bekleidungsstoffe, Getreide, Tee und Tabak eingehandelt, die für das Alltagsleben der
Nomaden eine Notwendigkeit darstellten. Geistliche und wissenschaftliche Beziehun-
gen verbanden die Mongolei vorrangig mit Tibet. Der mongolische Nomadismus ist
also bereits traditionell durch eine mktionale Abhängigkeit von den Ökonomien und
das geistlich-wissenschaftliche Geschehen der Nachbarländer zu bestimmen, wobei
sich der soziale Verkehr im wesentlichen über die ortsfesten Siedlungen verwirklichte.
Selbst unter den Modernisierungsanstrengungen der Volksrepublik hat sich diesbe-
züglich nichts Wesentliches geändert. Es zeigte sich, daß zwischen ortsfesten und mo-
bilen Siedlungen in der Mongolei eine systematische Abhängigkeit besteht, die sich
durch die vorrevolutionären, frühen und kollektivierten Phasen der Volksrepublik hin—
durch bis in die demokratische Mongolei der 90er Jahre fortsetzt.

3.2.2 Nomadischer Charakter der ortsfesten Siedlungen

Die Entwicklung der ortsfesten Siedlungen der Mongolei besitzt eine frappierende
morphologische Eigentümlichkeit: Die Menschen wohnen mehrheitlich in Zelten
(mong.: Ger, in der Lit. meist Jurte)! Durch Zäune (mong.: Chaschaa) abgegrenzt und
um zusätzliche Lagerhütten und kleine Häuschen ergänzt, sind die traditionellen mon-
golischen Jurten ein in allen Städten zu beobachtendes mobiles Siedlungselement ge-
blieben. In der Hauptstadt (vgl. Abbildung 3-1, S. 26; Photo l, S. 290) leben heute et-
wa zwei Drittel, in den Ajmag-Städten drei Viertel und in den Sum-Zentren über vier
Fünftel der Bevölkerung in Jurtensiedlungenl Durch die gesamte Periode der Volksre—
publik hindurch haben die Jurtensiedlungen ein stetiges Wachstum erfahren. Die Seß-
haftwerdung der mongolischen Bevölkerung realisierte sich weitgehend spontan - und
räumlich getrennt von den geplant errichteten Ortsteilen mit bodensteter Bebauung - in
diesen sog. Chaschaa-Siedlungen.

Für einen beträchtlichen Anteil der Städter und Sum-Zentrums-Bewohner ist die
Seßhaftigkeit auf die kalte Jahreszeit begrenzt (vgl. Tabelle 3-1, S. 27). Danach ziehen
20 bis 80 Prozent im Sommer hinaus in die Steppen, um mit ihren Verwandten die
Tiere zu hüten, oder sie ziehen zumindest vor die Tore der Stadt, um dort die Sommer-
frische zu genießen.
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Abbildung 3-1: Ulaanbaatar: Siedlungs- und mktionsräumliche Gliederung (ca. 1900)
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Hierzu dient die Jurte, die in den Chaschaa steht oder dort gelagert wird. Selbst die
in den Plattenbauten wohnende Bevölkerung beteiligt sich am sommerlichen Auszug,
holt eine Jurte hervor und lebt für Wochen und Monate nach Nomadenart. Und wer es
nicht schafft, im Sommer aus den Städten in die Steppen zu wandern, der zieht zumin-
dest innerhalb seiner Parzelle um und wechselt von der Jurte in das Häuschen oder
umgekehrt.

Ajmag Zentrums- Jahr Winterliches Sommerliches Sommerwandemde
siedlungßs Maximum Minimum Familien

Bajanchongor Bömbögör-Sum 1993 200 1 l9 81 = 40%
Erdenccogt-Sum 1993 259 79 180 = 70%
Bogd-Sum 1993 190 100 90 = 47%
Galuut-Sum 1993 360 72 288 = 80%

Süchbaatar Dariganga 1994 300 23l 69 = 23%
Övörchangaj Baruun—Bajan- 1995 100 30 70 = 70%

Ulaan
Bajanchongor Ajrnag-Zentrum 1993 5.249 4.090 1.168 = 22%
Quelle: Eigene Erhebungen

Tabelle 3—1: Saisonale Schwankungen der Anzahl der Familien in ausgewählten ortsfesten Siedlungen

Sicher hat der unzureichende staatliche Wohnungsbau der Volksrepublik dazu bei-
getragen, daß die Jurtensiedlungen schneller wuchsen als die Ortsteile mit bodensteter
Bebauung, aber eine gänzliche Abschaffung der Jurtensiedlungen wäre höchstwahr-
scheinlich selbst unter größten nanziellen Anstrengungen nicht möglich gewesen.
Hätte man sie in einem Stadtviertel beseitigt, so wären sie am Rande eines anderen
wieder neu entstanden. Diese Behauptung kann schon allein durch die Siedlungsgeb-
graphische Funktion dieser Siedlungen begründet werden, die in hervorragender Art
und Weise durch die Tierhaltung bestimmt ist. Die Mongolen sind auch unter den mo-
demen Bedingungen einer perrnanenten oder semi-permanenten Seßhaftigkeit ein
Volk von Tierhaltem geblieben. Die Volksrepublik hatte zunächst versucht, durch
rechtliche Restriktionen den privaten Tierbestand der seßhaften Bevölkerung auf ein
Minimum einzuschränken, mußte ihn aber tolerieren. 1987 wurde dann endlich die er-
nährungssichernde Funktion der Nebenerwerbstierhaltung of ziell anerkannt, und es
kam zu einer Legalisierung der längst angewachsenen privaten Tierbestande durch ei-
ne Erhöhung des erlaubten Maximalbestandes.

Seit dem Zusammenbruch der Volksrepublik sind der privaten Tierhaltung keine
Grenzen mehr gesetzt und auch die Städter können nach Belieben ihre Tierbestände
aufstocken. Die traditionelle Vorliebe ir die Tierhaltung wurde durch das zwingende
Bedürfnis ergänzt, die Lebensmittelversorgung vermehrt in die eigenen Hände zu
nehmen. Bei den unzureichenden Löhnen und steigenden Preisen der 90er Jahre war
die Nebenerwerbstierhaltung sowohl ir die Eigenversorgung als auch ir zusätzliche
Einkommen eine von vielen Städtern angestrebte Wirtschaftsaktivität. Wer nur ein
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